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Die verschleierte Koalition 


Nach ungewöhnlich langen Verhandlungen iſt endlich 


das Reichskabinett gebildet und wird am Dienstag dem 


Reichstag gegenüber ſein Programm entwickeln. Es wäre 
verfehlt, ſchon heut ein Urteil über Dauer und Wirkung 
dieſes Kabinetts abzugeben, wenn man den Gang der Ver⸗ 
indlungen berücksichtigt, die zur Bildung der Regierung 
eführt haben. Es iſt mindeſtens unangebracht, dieſes Ka⸗ 
inett als die Regierung der Perſönlichkeiten zu bezeichnen, 
eher iſt der Ausdruck das „Notkabinett der Kompromiſſe“ 
am Platze. Es iſt gewiß nicht Schuld der Sozialdemokratie, 
wenn die Kabinettsbildung ſolange auf ſich hat warten 
laſſen, und man wird erſt ſo mit der Zeit hinter die Ku⸗ 
liſſen blicken können, mit welchen Mitteln die bürgerlichen 
Parteien gearbeitet haben, um überhaupt zu verhindern, 
daß das Kabinett unter ſozialiſtiſche Führung kammt. Erſt 
waren es die Führer der Deutſchen Volkspartei Streſemann, 
die Hinderniſſe in den Weg legten und als das Außenmini⸗ 
ſterium doch durch Streſemann übernommen wurde, lam das 
Jentrum und verſuchte die Bildung weiter zu verhindern. 
Als ſchließlich doch ein Verbindungsmann gefunden wurde, 
findet ſich das Zentrum mit dieſem Kabineit ab, aber unter 
dem ausdrücklichen Vorbehalt, daß die „Große Koalition“ 
ipsteitens im Herbit zuſtande kommt und die „Deutſche 
75 renn \ ch 
5 Hane e d be au dn Preußen die 
Pe, alt. kr „daß fie ins Preußenkabinett Ein⸗ 
aß erhält. A 3 as Zentrum in Preußen nicht gebunden, 
2 1 „gern wieder einen Bürgerblock zuſtande 
gebracht, eben als Gegengewicht gegen den ſozialiſtiſchen 
Einfluß in Preußen. And darum ift es auch verſtändlich 
wenn Müller⸗Franken mit unaplicher Geduld eine Fordc⸗ 
rung nach der anderen gegenüber den bürgerlichen Par⸗ 
teien zu erfüllen ſuchte. Man wollte auf keinen Fall wie⸗ 
derum dem Bürgertum die politiſche Macht im Reich über- 
laſſen, den Wählern keine Enttäuſchung beteiten 
Im Ausland wird das Kabinett mit gomiſchten Gefüh⸗ 
len aufgenommen. Die Nationaliſten ſind höchſt unzufrie⸗ 
den, und die Linksparteien hegen nicht zu hohe Hoffnungen 
denn nicht nur Groener, ſondern auch Streſemann iſt in 
dieſem Kabinett, und das bedeutet an ſich nicht gerade eine 
Empfehlung für eine friedliche Politik. Aber das Gegen 
gewicht von Sozialdemokraten wiegt den kleinen Schön⸗ 
> Beitsjehler auf. Schließlich kammt es ja nicht auf die Per⸗ 
ſonen allein, ſondern auf Ziel und Richtung der neuen Ne: 
gierung an. In Polen ſekbſt nimmt nur die Sozialdemo⸗ 
kratie das neue Kabinett mit einer Befriedigung an, die 
anderen Linksparteien wiſſen noch nicht, welcher Schlacht⸗ 
ruf aus dem polniſchen Außenamt kommen wird. Selbſt die 
Regierungspreile läßt ihre früheren Hoffnungen auf baldige 
Verſtändigung fallen, vergißt aber die Fehler oder Frie⸗ 
densrufe Zaleskis zu erwähnen, die man im Reich nicht ſo⸗ 
bald vergeſſen wird. Die Rechtspreſſe fabelt weiter vom 
Erbfeind und für ſie ſind die Sozialiſten nicht beſſer als die 
Nationaliſten. Im übrigen iſt alles auf die Hoffnung, nur 
ein Proviſorium, geſtimmt. Schließlich haben ja die Nach⸗ 
barn Deutſchlands ſelbſt in den letzten Tagen leichte und 
ſchwere Kriſen zu überitehen, jo daß erit das Regierungs- 
zrogramm ſelbſt Freude und Schmerz zum Ausdruck kommen 


laſſen wird. N 

Al m Reiche ſelbſt iſt man zurückhaltend bis auf die 
Deutihmationalen, die ihre Wahlniederlage mit der ſchärf⸗ 
e das neue Kabinett beantworten wol⸗ 
len, und in dasſelbe Horn blaſen die Kommuniſten, die nun 
elegenheit haben, den ſozialiſtiſchen Verrat an den Arbei⸗ 
termaſſen zu bemeijen, nachdem ſie ſelbſt kein beſſeres Ziel 
aufzuzeigen vermögen. ie Deutſchnationalen frohlocken 
ſchon von einem baldigen Ende des Kabinetts Müller und 
hegen Hoffnungen daß recht bald ein neuer Bürgerblock zu⸗ 
ſtande kommt. Nun, es märe eine Ueberhebung zu ſagen, 
daß im gegenwärtigen Kabinett ſchon alle Schwierigkeiten 
beſeitigt find. Und auch die Regierungserklärung iſt ein 
Keſultat der Kompromiſſe, welches die 
wenigſten befriedigen wird. Das iſt 


f 


alin ſchon vorauszu⸗ 
nd 8 der neuen ſozialiſti⸗ 
ſchen Miniſter zugegeben. Aber wenn die Sozialdemokraten 
einigermaßen Lime operieren, dann kann die Lebeus⸗ 
dauer des Kabinetts recht lange währen und vor dieſer 
Dauer haben die bürgerlichen Parteien Sorgen, die ſo bei 
der Beurteilung des Kabinetts leiſe durchſchimmern. 

Eine oberflächliche Betrachtung zeigt, daß das jetzige 
Arbinett tatſächlich nur ein Proviſorium it. Und der neue 
Innenminiſter, Genoſſe Severing, hat dies auch 
druck gebracht, als er am Jahrestage der Republikaniſchen 
Preſſe perſicherte, daß die neue Regierung dem Kabinett 


a 


V. 


Arbeiterſchaft am 


um Aus⸗ 


Warſcha u. Marſchall Pilſudski hat am Sonnabend 
aus Aulaß ſeines Rücktritts vom Miniſterpräſidium zum erſten 
Male einem Teil der Preſſe eine Unterredung gewährt. Dieſe 
ſollte der Oeffentlichkeit die Gründe ſeines Rücktritts darlegen. 

Pilſudski betonte, nicht fein Geſundheitszuſtand, der ſich 
durch eine Reiſe nach dem Süden weiter beſſern werde, ſei ſein 
Rücktrittsgrund. Die 8 N 5 a 

unmöglichen innerpolitiſchen Verhältniſſe, 
vor allem die jede planvolle und energiſche Arbeit der regie ⸗ 
rungshindernden Verfaſſungsbeſtimmungen 
zwüngen ihn dazu, einem anderen Mann es zu überlaſſen, ſich mit 
dem „Sejm der Freuden mädchen“ auseinanderzuſetzen. 
Die für das Schickſal des Staates verantwortlichen Miniſter müß⸗ 
ten für Groſchen arbeiten, während die Abgeordneten nur an 
ihre Privatintereſſen dächten. Wenn er nicht durch die äußere 
Form gezwungen wäre, jo würde er täglich nichts anderes tun, 
als die Abgeordneten zu prügeln und mit Füßen 
Ha zu treten. n 2 
Nur ſeinem Mitarbeiter Bartel ſei mit zu verdanlen, daß in 
den zwei Jahren ſeiner Regierung Großes und Vieles habe für 
Polen getan werden können. Das ſei aber auch nur wieder mög⸗ 
lich geweſen, weil er den größten Teil der Macht des Sejms ner⸗ 
nichtet habe. Trotz aller Erfolge ſeien gegen ihn immer wieder 
nichtig Vorwürfe erhoben worden, die ihm die ganze Arbeit 


allmählich verleiden und ſeine Geſundheit untergraben mußten. 
Ihm ſei eigentlich nur noch die Wahl geblieben, 


Polen eine neue 


Berfaſſung aufzuzwingen ober | 
zrückzu treten. REES 
N22 e 
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5 Nie Grubenkataſtrophe bei st. Gtienne 


Er habe ſich für den Fall künftiger Schwierigkeiten ſchon den 
Staatspräſidenten zur Verfügung geſtellt. Wenn er gerufen 
werde, werde Et a g 72 
er Polens Wohl 

f ſcheiden wiſſen. 


Er ſelbſt, jo verſicherte der Marſchall, ſei auch ein Redner. 
Aber wenn er wochenlang reden jollte, jo würde er ſich als ge⸗ 
meinen Fetzen betrachten. Die Abgeordneten aber redeten 
monatelang. Dabei benähmen ſie ſich, als ob der Sitzungs⸗ 
ſaalein Wirtshaus wäre. Spreche einer, jo gingen glei. 
zeitig 50 im Saale herum, 40 redeten miteinander, 100 erzählten 
ſich Anekdoten; nur die Herren Miniſter müßten ſich anſtändig 
benehmen, während die Abgeordneten brüllten und Krach 
ſchlagen dürfen, ſich Beleidigungen zuriefen, kurz: ſich wie 
Schweine und Lumpen benehmen könnten. Dazu hätten 
die Miniſter, die wirklich arbeiteten, noch die Pflicht, dem Par⸗ 
lament gegenüber Ehrfurcht zu zeigen. In der Atmoſphäre der 
hölliſchen Langeweile, die im Parlament herrſche, könne 
er es keine Stunde aushalten. Selbſt die Fliegen, ſo meinte 
Marſchall Biljudsti, könnten die Reden der Abgeordneten nicht 
vertragen. Wenn die Fliegen die Abgeordneten reden hörten, ſo 
langweilten ſie ſich. N 

Die Rede löſte bei den Sanatosen helle Freude aus, in 
dit Preſſe erregt fie Verwunderung. Wir werden noch morgen 
ausfühlich auf dieſe Rede zurückkommen. 
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48 Leichen bereits geborgen — Polniſche Arbeiter unter den Opfern 


Paris. Zu der fürchterlichen Kataſtrophe in den 
Gruben von Roches⸗la⸗Moliere bei St. Etienne 
werden folgende Einzelheiten bekannt: Infolge einer Feuers⸗ 
brunſt, die den Einſturz eines Luftſchachtes verurſachte, wurden 
53 Grubenarbeiter, darunter etwa 30 Franzoſen und 19 Polen 
und Marokkaner erſtickt. Bis zur Stunde konnten 40 Leichen 
und 15 Verletzte geborgen werden. An der Unglücksſtelle arbei⸗ 
teten 570 Bergleute. Die Urſache der Feuersbrunſt iſt noch 
nicht genau bekannt, wird aber auf einer Bruch der Luftzu⸗ 
führungsanlage zurückgeführt, die dann völlig einſtürzte. Die 
Bergleute ſtürzten nach den erſten Anzeichen der Kataſtrophe nach 
den Förderkörben. Viele Arbeiter von den tödlichen Gaſen 
halb erſtickt, konnten die Aufzüge jedoch nicht mehr erreichen. 
Während die Förderlörbe unter ſländigem Geläut der Alarm- 
glocken die Bergleute zutage förderten u. Angehörige der in der 
Grube befindlichen Arbeiter entſetzt nach dem Sitz der Verwal⸗ 
tung eilten, leitete dieſe die erſten Hilfsmaßnahmen ein. Er⸗ 
greifende Szenen ſpielten ſich ab, als die erſten Verwundeten 
auf Bahren oder auf ihre Retter geſtützt und die erſten Leichen 
en die Oberfläche kamen. Der Hof des Verwaltungsgebäudes 
war bald derartig mit Totenbahren angefüllt, daß nur noch ein 
enger Gang freiblieb. Die deputierten Vernay und Durafour 
früher Arbeitsminiſter, haben bereits das Nammerpräſidium 


in einigen Monaten einige Balken unterſchieben wird, ſo 
daß die Regierung von recht langer Dauer ſein werde und 
in erſter Linie die Republik feſtigen müſſe. Wer Severings 
zähe Arbeit in Preußen kennt, kann beruhigt ſein, daß er 
tatſächlich die Abſicht habe, die Verwaltung zu demokrati⸗ 
ſieren und zu republikaniſieren. und daß ihm dies gelingen 
wird, unterliegt keinem Zmeifel. Allerdings muß auch ge: 


ſagt werden, daß nicht alle . Miniſter im Ka⸗ 


binett das Format Senerings haben. Schließlich wird dor 
Kampf der kommenden Tage doch auf ſozialem Gebiet zu 
ſuchen ſein und man weiß, daß gerade das Zentrum dieſen 
Kamof geſcheut hat und lieber Brauns auf ſeinen Poſten 
verzichten ließ. Der neue Arbeitsminiſter, Genoſſe Wiſſel, 
iſt kein Neuling auf ſeinem Poſten. Wir haben das Ver⸗ 
trauen, daß ihm die Löſung mancher Probleme, beſonders 
der Arbeitszeitfrage gelingen wird, trotz des Widerſtandes, 
der von den bürgerlichen Miniſterkollegen zu erwarten iſt. 
Aber auch hier darf man die Hoffnungen nicht überſpannen. 
Hinzukommt, daß ja der Reichstag bereits Mitte Juli in 
Sommerferien gehen will, ſo daß bis Herbſt auf die Ent- 
scheidung gewartet werden muß. Genau jo wie in Polen, 
wo durch Pilſudskis Ueberraſchung manche andere Ueber⸗ 
raſchungen zu erwarten find, 5 x 
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Die neue Reichsregierung findet eine ſchwierige Loge 


lands 


3 


wiſſen laſſen, daß ſie den Arbeitsminiſter über die Schuldfrage 
interpellieren werden. 
reits am Sonnabend abends verlaſſen, um ſich an die Anglücks⸗ 
ſtelle zu begeben. In dem benachbarten St. Etienne verbreitete 


ſich ſofort nach dem Eintreffen der Unglücksmeldung große Be⸗ 


ſtürzung und Erregung. 
Die Unglücksgrube enthält gegenwärtig eine einzige För⸗ 


rückſichtslos und kühn zu ent⸗ 


Arbeitsminiſter Tadieu hat Paris be⸗ 


derſohle in 330 Meter Tiefe mit einer Zwiſchenſohle in 220 


Meter Tiefe. Hier arbeiteten auf den eigentlichen Förderpoſten 
ungefähr 60 Bergleute. Gegen 7 Uhr morgens am Sonnabend 
ſpürte der mit der Ueberwachung des Poſtens betraute Steiger 
einen ſchlechten Geruch und Rauch. Kurz darauf brachte ein 


Einſturz den Bruch des Daches für komprimierte Luftzufuhr. Da 


die komprimierte Luft auch das Feuer ſchürte und einen Luft⸗ 


zug in umgekehrtem Sinne hervorrief, waren von Anfang die 
Löſch⸗ und Sicherheitsmaßnahmen beſonders erſchwert Um 
5% Uhr erfolgte ein zweiter Einſturz, der auch die Rettungs⸗ 
mannſchaften gefährdete. Der Schrecken wurde noch durch ein 
plötzlich einſetzendes ſchweres Gewitter vermehrt. 
Im Lichtſpielſaal der Grube, der jetzt einer Leichenhalle 
gleicht, liegen 48 tote Bergleute aufgebahrt. — Am Montag 
werden alle Bergarbeiter des Loire⸗Beckens zum Zeichen der 
Trauer eine Feierſchicht einlegen, am Dienstag dürfte die Bei⸗ 
ſetzung der Leichen erfolgen. 10 


vor. Die vergangene Bürgerblockregierung hat eine trau⸗ 
rige Erbſchaft überlaſſen und nun gilt es, den Kampf gegen 
die ganze Front e en Daß unter ſolchen Bedin⸗ 
gungen die Arbeiterklaſſe ihre Hoffnungen nicht zu hoch 
ſpannen darf, iſt ſelbſtverſtändlich. Aber nach dem Herbſt 
wird es ſich zeigen, daß nach der Umbildung des Kabinetts. 
gewiß wieder unter ſozialiſtiſcher Führung, jene Arbeiten 
aufgenommen werden, von denen die Arbeiterklaſſe eine 
Befriedigung ihrer Wünſche erwarten darf. Außenpal 
liegt ja die Situation klar, Deutſchland muß, wenn es den 
heutigen Kurs ſeines wirtſchaftlichen Auſſchwungs erhalten 
will, eine friedliche Politik treiben, die schließlich zur Ver: 
ſtändigung mit all ſeinen Nachbarn führen muß. Aller⸗ 


dings darf nicht erwartet werden, daß es ſeine eigenen 
Wünſche zugunſten anderer aufgeben wird. Das Echo, wel⸗ 


ches das neue Kabinett bisher gefunden hat, berechtigt zu 
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itiſch 


der Annahme, daß man ſich auch im Ausland darüber klar 
iſt, daß die Sozialdemokratie nicht mehr von der politiſchen 
Macht ausgeſchaltet werden kann. Schließlich wird ja die 
Regierungserklärung alles unklare bejeitigen und Deutſch⸗ 


füllen. 


Weg für die Zukunft mit beſſeren en 


Paris und Belgrad 


(Bon unjerem eigenen Korreſpondenten.) 
Paris, Ende Juni 1928. 


Frankreich hilft ſich aus der ungeheuer ſchwierigen Stellung, 
in die es durch den italieniſch⸗jugoſlawiſchen Konflikt geraten 
iſt, durch Mahnung zur Mäßigung nach beiden Seiten. Es weiß. 
daß es Italien wie Jugoſlawien gegenüber ſtrenge Pflichten 
hat. Schon einmal wurde Frankreich zur Zeit Napoleons III. 
des Verrats von Italien bezichtigt, als der damalige franzöſi⸗ 
ſche Kaiſer, nachdem er mit Schrecken die Toten und Verwunde⸗ 
ten auf den Schlachtfeldern bei Solferino ſah, den Waffenſtill⸗ 
ſtand von Villafrancu mit dem öſterreichiſchen Kaiſer abſchloß, 
durch den das Gebiet um Venedig, auf das die Italiener hoff⸗ 
ten, bei Oeſterreich blieb. Und die Londoner Verhandlungen 
des Jahres 1915 trugen auch das ihrige dazu bei, die Italiener 
an den ewigen Verrat Frankreichs gegenüber ihren Anſprüchen 
om Adriatiſchen Meer glauben zu laſſen. Delcaſſee, Sazonom 
und Sir Edward Grey verſprachen damals Italien als Preis 
für feinen Eintritt in den Krieg Trient, Trieſt, Süd⸗Türol, 
einen Teil von Slovener, Iſtrien (außer Fiume) und die dalma⸗ 
tiſchen Inſeln mit einen Stück Hinterland. Die italieniſche 
Delegation verließ die Friedenskonferenz, als ſich Wilſon dem 
widerſetzte, und die Verträge von Verſailles, Trianon und St. 
Germain waren ohne Faſtſetzung der italieniſch⸗jugoſlawiſchen 
Grenze gezeichnet worden. ö 

Durch den Vertrag von Rapallo (1920), durch die Ueberein⸗ 
künfte von Santa⸗Margharita (1923) und durch das römiſche 
Abkommen vom 27. Januar 1924 (gezeichnet von Pachitch und 
Muſſolini) war der Vertrag von Nettuno (20. Juli 1925) vor⸗ 
bereitet. Von ſeiner Annahme im Belgrader und im römiſchen 
Parlament wurden alle andern Abmachungen abhängig gemacht. 
In Nettuno einigte man ſich über den Handel im Hafen von 
Fiume und in den Grenzorten, über Staats⸗ und Stadteigen⸗ 
tum und über die Organiſation der Handelsgeſellſchaften. Zara 
und Fiume ſollten an Italien kommen, der Hafen von Baros 
und das Fiume⸗Delta an Jugoſlawien. Außerdem war in dem 


200 Seiten langen Protokoll ein Minderheitengeſetz ausgear⸗ 


beitet worden, das ebenſo für die in Jugoflawien lebenden 
Italiener gelten ſollte, wie für die 500 000 auf italieniſchem 
Boden lebenden Kroaten und Slovenen. 

Briand hat nun dauernd auf den jugoflamwifhen Außen⸗ 
miniſter Marinkovitſch einzuwirken verſucht, desgleichen auf 
feinen König Alexander, den eigentlichen Führer der jugofla- 
wiſchen Politik, der eigentlich ſchon ſeit 15 Jahren regiert, da 
Peter J. ihn ſchon mit 25 Jahren Generalismus ſein ließ, und 
von dem Poincaree ſagte, er ſei einer der beſten Monarchen 
Europas („Wir betrachten in Jugoflawien Herrn Poincaree als 
unſeren großen ſtändigen Freund; ich ſelbſt hege für ihn die 
höchſten Gefühle der Achtung und Freundſchaft“, ſagte vor weni⸗ 
gen Tagen der jugoflawiſche König ſeinerſeits zu Jules Sauer⸗ 
wein, dem Berichterſtatter des „Matin“, der ebenſo wie die 
meiſten bekannten franzöſiſchen Journaliſten und Kriegsbe⸗ 
richterſtatter zur Zeit in Belgrad weilt). Aber dieſes Drängen 
Frankreichs, Jugoſlawien möge den Nettuno⸗Vertrag unters 
zeichnen, macht in Jugoſlawien mißtrauiſch, da auch England, 
alſo Italiens geheimer Verbündeter, den gleichen Wunſch aus⸗ 
ſpricht, und fo hängt vielleicht die nationaliſtiſch eingeſtellte 
jugoflawiſche Jugend nicht mehr mit der gleichen Begeiſterung 
an Frankreich, obwohl am 14. Juli 1925 zu Ehren Frankreichs 
jung und alt alle Städte in Jugoſlawien beflaggte und illumi⸗ 
nierte, wobei 9000 große Anſprachen für den weſteuropäiſchen 
Verbündeten gehalten wurden und obwohl ein Dankbarkeits⸗ 
monument Jugoflawiens an Frankreich binnen kurzem an der 
ſchönſten Stelle Belgrads, auf der Terraſſe von Kalimegdan, am 
Zuſammenfluß der Donau und der Sane auf Grund eines Be⸗ 
ſchluſſes des Belgrader Stadtrats aufgeſtellt werden ſoll. 

Muſſolini hatte ja in ſeiner großen Rede, die er am 5. 
Juni im italieniſchen Senat über die italieniſch⸗jugoſlawiſchen 
Beziehungen hielt, es einen „Akt guten Willens und großen 
Mutes“ genannt, daß Marinkovitch ohne Rücksicht auf die appo- 
ſitionellen Parteien im Belgrader Parlament nun endlich den 
Vertrag von Nettuno zur Ratifikation vorlegte. Aber ſind 
alle Berichte der franzöſiſchen Journaliſten aus Belgrad höchſt 
peſſimiſtiſch. „Die Kriegsmöglichkeit rückt jeden Tag näher“, 
ſchreiben ſie in erſchreckender Uebereinſtimmung. Eine aufgeregte 


Stunde, eine jugendliche Ueberhitzung, eine ungeſchickte Rede, 
Keſerend alles bricht zuſammen wie einſt Ende Juli 1914. 


Man 
wägt hier Krieg und Diktatur gegeneinander ab und hofft, 


Rouſſeaus 150. Todestag 
Am 2. Juli jährt ſich zum 150. Male der Todestag des fran⸗ 


zöfiſchen Philoſophen Jean Jacques Rouſſeau, deſſen Werke zur 
geiftigen Vorbereitung der Franzöſiſchen Revolution beitrugen. 


Muſſolini werde ſagen, daß es für ihn nicht ungefährlich 
iſt, wenn er allen lienern Waffen in die Hand gibt. Für 
Frankreich ſoll die Ratifikation des Vertrags von Nettund nur 
eine Vorſtufe für eigene Abkommen mit Italien ſein (Statut 
der Italiener in Tunis, Tanger, Grenzen in Tripolis), und 
ſchon aus dieſem Grunde legt Frankreich den größten Wert 
darauf, von Italien nicht wieder eines Verrats bezichtigt zu 
werden. Kurt Lenz. 


„Deutichlands Stellung in der Welt“ 


Heidelberg. Vor der Heidelberger Studentenſchaft ſprach am 
Sonnabend der deutſchnationale Reichstagsabgeordnete Profeſ⸗ 
for Hoetzſch über „Deutſchlands Stellung in der Welt“. Ein⸗ 
gangs betonte der Redner, daß auch er den neuen Staat 
als den ſeinen anerkenne. Er verlange aber, daß in 
dieſem Staat die Außenpolitik der Innenpolitik voran⸗ 
gehe, das verlange Deutſchlands Lage. Das Anwachſen der 
weltwirtſchaftlichen und weltpolitiſchen Be 
ziehungen ſei beachtlich. Man müſſe für eine Pölkerverſtändi⸗ 
gung im Sinne eines Opportunitätspazifismus eintreten. Für 
jede überſtaatliche Bewegung ſei die Baſis der Gleichberechtigung 
die einzige Möglichkeit. Der Völkerbund befinde ſich in der Ab⸗ 
rüſtung⸗ und Sicherheitsfrage in einer ernſten Lage. Der euro⸗ 
päiſche Friede verlange gebieteriſch die Repiſion des Der: 
failler Diktats, eine Aenderung des Dawesplanes und 
eine Klärung der Frage des Danziger Korridors. 


ein dige Mind ten · 
N 


Seni. Bereits in der vorbereitenden Sitzung des Wolt⸗ 


kongreſſes der Völkerbundsligen wurden am Sonnabend die 
Minderheitenfragen beſprochen. Der rumänische An⸗ 
trag, die Beſtimmungen der Minderheitenverträge auch auf die 
durch dieſe noch nicht gebundenen Staaten auszudehnen, fand 
wohl die Zuſtimmung Polens und der Tſchechoſlowakei, fand aber 
ſeitens der Schweiz, Ungarns und Italiens völlige Ableh⸗ 
nung. Die Beſchwerde der jüdiſchen Liga in Paläſtina über 
den Antiſemitismus in Rumänien erreichte die Zuſage der rumä⸗ 
niſchen Liga bei der Bukareſter Regierung, für Abhilfe zu ſorgen. 
Dagegen verlief die Ausſprache über die bulgariſche Minderheit 
in Zugoflawien ganz ergebnislos. 

Große Beachtung fand der deutſche Antrag, der Weltkongreß 
der Völkerbundsligen ſolle für die Schaffung einer ſtändigen 
Minderheitenkommiſſion in Genf Sorge tragen. 

Dieſer Antrag dürfte auf der am Montag offiziell beginnen⸗ 
den Tagung eine lebhafte Ausſprache ergeben, 


Wiedereinekommuniſtiſcheverſchwörung 

Budapeſt. Nach Mitteilungen des Blattes „A Mai 
Kap“ iſt der Budapeſter Polizei die Aufdeckung einer groß⸗ 
angelegten kommuniſtiſchen Verſchwörung gelungen. Es ist 
bereits eine große Anzahl von Perſonen, man ſpricht von 
etwa 30, verhaftet worden. Die Polizei verweigert aber 
noch Auskünfte über Zahl und Herkunft der Verhafteten 
Es wurden zahlreiche Hausſuchungen vorgenommen, bei 
denen viele Briefe und Dokumente in ruſſiſcher Sprache be⸗ 
ſchlagnahmt worden ſein ſollen. Wie es heißt, ſoll es det 
Budapeſter Polizei 8 fein, die Fäden aufzudecken, 
die Bela Kun von Wien aus nach Angarn geſponnen hat. 
Die Verhafteten find zum größten Teil junge Intelektuelle. 
Todesurfeile im albaniſchen Altenkats⸗ 

Prozeß 

Tiraua. Vor zahlreicher Zuhörerſchaft fand Sonnabend der 
Prozeß gegen die eines Attentat gegen den Präsidenten der Re⸗ 
publik angeklagten Verſchwörer ſtatt. Von den Angeklagten wur⸗ 
den Abadjieff, Teodore Vulkanoff, Ibrahim Arapiet 
und der politiſche Flüchtling Priſhtina zum Tode verurteilt. 
während Turat Hadji freigeſprochen und aus der Haft ent⸗ 
laſſen wurde. 


Ein weiteres Opfer der Hilfserpedition 
für die „Italia“ 

Berlin. Die „Montagpoſt“ berichtet, daß von dem am Frei⸗ 
tag von dem ruſſiſchen Eisbrecher „Malygin“ zur Suche nach 
der Lundsborggruppe aufgeſtiegenen Flieger Babuſchkin bis 
jetzt jede Nachricht fehlt. Noch kurze Zeit nach dem Start habe 
Babuſchkin mit dem Eisbrecher in Verbindung geſtanden. Dann 
werſtummte ſein Sender. 


Militäraufgebokgegen Schüler u. Arbeiter 

Paris. In Aix begingen Abiturienten ihr Examen mit 
einem fröhlichen Umzug durch die Stadt. Dabei kam es zwiſchen 
ihnen und Arbeitern zu einem Zuſammenſtoß, der ſo aus⸗ 
m daß ſelbſt Schußwaffen beiderſeits gebraucht wurden. Mir 
litär mußte aufgeboten werden, um die Streitenden zu trennen. 


Wieder blutiger Religionszwiſt in Indien 

London. Nach Meldungen aus Kalkutta find während 
eines Zuſammenſtoßes zwiſchen Sikhis und Mahammedanern bei 
einem religiöſen Feſt in der Nähe von Khangpur 12 Perſonen 
getötet und zahlreiche verletzt worden. 
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Edgar Wallace 
der vielgeleſene engliſche Schriftſteller, deſſen ſpannende Kriminol⸗ 
geſchichten auch in Deutſchland großen Anklang gefunden haben, 
iſt zu kurzem Aufenthalt in Berlin eingetroffen. W. iſt Verſaſſer 
unferes Romans „Louba, der Spieler“, 


Souba der Spieler 


Roman von Edgar Wallace. 


19) — 
„Ja, arbeitet vorzüglich. Ich werde zweifellos dieſes 
Syſtem einbauen,“ ſagte er überſtürzt, als der Mann zurück war. 
„Wohnen noch welche von den alten Mietern hier?“ f 

Er unterhielt fo noch volle fünf Minuten mit ihm, lange 
genug, um ſeine Aufmerkſamkeit von der Klingelleitung, auf 
die er ſie durch ſeine eigene Fragerei gerichtet hatte, abzulenken. 
Dann ging er mit ihm zum Haupteingang und drückte ihm dort 
ein willkommenes Trinkgeld in die Hand. 

„Guten Tag. Ich bin Ihnen ſehr verbunden.“ 

„Guten Tag, mein Herr. Gar keine Urfache,“ 

Der Hausmeiſter blickte ihm noch über die Straße nach. 


Kapitel ii. 
Der Mann mit der Nimm⸗was⸗du⸗brauchſt⸗Moral. 
Hurley Brown hielt ſeine elegant polierten Schuhe gegen 
die Wärme des offenen Kamins im Rauchzimmer und betrach⸗ 
tete gedankenvoll die kleinen Flammen, die ein Stück Kohle 
umleckten, das der Kellner ſoeben aufgelegt hatte. 
„Ihre Anſichten ſind von Grund aus unmoraliſch, Louba. 


Ich benutze das Wort unmoralisch in erweiterter Anwendung — 


nämlich ich meine, daß Ihr Sinn für Recht und Unrecht von 
normalen Anſichten grenzenlos abweicht.“ 

Emil Louba kicherte. Seine große, breitſchultrige Figur, 
ſein maſſiver Körperbau, verbunden mit den groben Geſichts⸗ 
zügen, formten einen markanten Kontraſt zu der Geſtalt ſeines 


Gefährten. Sein Haar war nach wie vor voll und glänzend, ſein 


Schnurrbart noch ebenſo dicht und ausladend wie zu der Zeit, 
als er und Hurley Brown ſich das erſtemal begegneten und der 


geſellſchaftliche Kodex eines engliſchen Klubs ihnen noch keine 
gegenſeitige Zurückhaltung auferlegte. 5 

Luoouba hörte nicht auf, ſich über die Umſtände zu freuen, 
die ihm ermöglichten, demſelben Klub anzugehören wie dieſer 
Mann, der ihm einſt ſeine Verachtung gezeigt hatte; außerdem 
freute er ſich darüber, daß ihre gemeinſchaftliche Bekanntſchaft 
mit Dr. John Warden Hurley Brown zu einer Zuvorkommen⸗ 
heit verpflichtete, die ſehr verſchieden war von ſeinem früher 
Louba gegenüber zur Schau getragenen Benehmen 


„Das iſt Anſichtsſache,“ antwortete Louba und paffte ruhig 
an feiner Zigarre. Leben habe ich nur einen Kodex. Was 
ich will, zu erreichen, mir ſelbſt nichts vorzuenthalten. It das 
richtig oder nicht? Für mich ift es richtig. Ich bin ich; die 
Welt dreht ſich um meine Perſon in vierundzwanzig Stunden. 
Ich bin der Gott meines Univerſums, nur mir ſelbſt verant⸗ 
wortlich. Ich habe Menſchen ruiniert, weil das der einzige 
Weg war, um reich zu werden. Ich brauche Reichtum. Um das 
Geld zu bekommen, ift es notwendig, zu verletzen. Deshalb 
verletze ich. Verſtehen Sie, lieber Hauptmann Brown?“ 

Ich verſtehe,“ ſagte Hauptmann Brown, ohne Ueberzeu⸗ 


gung. 

„Dort drüben ſitzt unſer Freund Warden und ſchreibt eifrig. 
Er ift ein guter Kerl, hat niemals einen Menſchen ruiniert und 
iſt arm. Nehmen wir an, Sie und ich wir würden von einem 
Omnibus überfahren. Glauben Sie, ſeine Hand würde zittern, 
wenn er uns das Bein abnehmen müßte? Nein! Er iſt ſo er⸗ 
zogen, daß er Leiden anderer ignorieren kann. Wenn ich mor⸗ 
gen einen Einbruch verübe oder eine Uhr mit Kette ſtehle, wür⸗ 
den Sie es ſich dann zweimal überlegen, ehe Sie mich verhaf⸗ 
teten? Nein; Sie würden mich ſogar auf das Schafott ſchicken, 
ohne ſich darüber Gedanken zu machen. Das iſt der ſechſte Sinn, 
die Dreſſur im Menſchen.“ } 

Es war ein nebliger Samstagnachmittag im Dezember, und 
im Rauchzimmer des Elect Club befand ſich niemand außer den 
beiden, die der Länge nach ausgeſtreckt in ihren Stühlen vor 
dem Feuer lagen, und Dr. Warden, der wegen einer Operation 
in der Stadt hatte bleiben müſſen. Kurz darauf verſiegelte der 
Doktor das Schreiben, das er beendigt hatte, übergab es einem 
Clubdiener zum Einwerfen und geſellte ſich zu den beiden, in⸗ 
dem er beim Näherkommen ſeine Pfeife ſtopfte. 

„Wären Sie doch vorher hier geweſen. Dr. Warden. Der 
Mann hier hat ſoeben feine Philoſophie entwickelt.“ 

„Die Ihnen natürlich unangenehm war,“ antwortete der 
Doktor mit einem Schmunzeln. „Ich habe nie herausbekommen, 
ob Louba wirklich ein ſo ſchlechter Kerl iſt, wie er ſagt, oder ob 
feine Anſichten nur dazu da find, bei anderen Leuten Anſtoß zu 
erregen.“ a { 

1 55 bedarf es allerhand, um mich zum Anſtoßnehmen zu 
veranlafien,“ meinte Hurley Brown trocken. „Ich promovierte 
in einer Schule, in der man tagtäglich hätte Anſtoß nehmen 
können, und ſelbſt Scotland Pard und ſeine kriminaliſtiſche Ar⸗ 
beit hat kaum noch eine Ergänzung dazu liefern können.“ 


Wieder kicherte Louba. a i 

„Dennoch könnte ich Ihnen Dinge erzählen, Dinge... Ich 
habe mein Geld in der Levante gemacht, wie Sie vielleicht 
wiſſen,“ ſagte er dreiſt, mit einem Seitenblick auf Browns un⸗ 
bewegliches Geſicht. ich könnte Ihnen Dinge erzählen.“ 

„Na, lieber nicht,“ ſagte der Doktor gemütlich. „Erzühlen 
Sie uns ſtatt deſſen was Nettes. habe drei Stunden lang 
den Dunſt von Chloroform und Antiſeptila eingeatmet und 
möchte etwas zur Beruhigung hören.“ 2 

Louba verzog das Geſicht. eee re, 

„Entſetzlich“ ſagte er. „Doktor, das erinnert mich an die 
Schmerzen, die ich hatte. Hier.“ Er zeigte auf eine Stelle 
feines rieſigen Körpers oberhalb der Leiſtengegend. „Sie müſ⸗ 
fen mich dieſer Tage einmal unterſuchen, aber ich habe Angſt da⸗ 
vor. Ich fürchte mich vor Aerzten. Wenn es etwas Schlimmes 
iſt, dann möchte ich es nicht wiſſen; falls es nicht ſo ſchlimm ft, 
dann ſagen Sie es mir, was?“ 8 

Doktor Warden lachte gutmütig. 2 \ 

„Ich komme noch heute. Ich möchte die Zeit ausfüllen 
Wahrſcheinlich beſtehen Ihre Beſchwerden nur aus Meberer: 
nährung und Mangel an Bewegung. Bleiben Sie zum Wochen⸗ 
ende in der Stadt, Brown?“ Ei 
Hurley Brown nickte. ! 
„Wir klären den Juwelendiebſtahl vom Berkeley Square 
und da werde ich wohl heute Nacht eine Verhaftung vor⸗ 
Ein genialer Streich. Der Mann, der das 
in der Zeitung 


auf, 
nehmen müſſen. l 
Verbrechen beging — aber das haben Sie ja alles 


geleſen?“ 

Louba ſchaute auf ſeine Uhr und ſtand langſam auf. 

„Verbrechen ſind für mich genau ſo intereſſant wie Opera⸗ 
tionen,“ ſagte er. „Vielleicht könnten Sie heute Abend kom⸗ 
men, Doktor?“ 17 h 
„Jederzeit, jederzeit, am beſten vorm Abendbrot. Ich habe 
mich nämlich zum Souper hier verabredet.“ 

„It ſieben Uhr zu ſpät?“ 

„Rein. Alſo um ſieben. Sie wohnen doch noch im Bray⸗ 
more Houſe? Gut! Ich werde Sie auſſuchen.“ 0 

Als der rieſige Menſch gegangen war, wandte ſich Hurley 
Brown an den Arzt und ein Ausdruck von Widerwillen ſtand 
in ſeinem ſchmalen, wettergebräunten Geſicht 95 

„Ich liebe dieſen Louba nicht, John!“ 5 


(Bortfegung folgt.) 11 
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Blatt des „Bolkswille“ 
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—.— tiefen Schlummer liegen, auf Man 
könnte fie vergleichen mit den Goldſuchern in Kalifornien und 
den Diamantenſuchern im Südafrika. Die letzteren haben aber 
nach edlen Metallen und Steinen geſucht und ſo mancher von 
ihnen kam in jeine Heimat nicht mehr zurück, er wurde erdolcht 
oder erſchoſſen oder von einer heimtückiſchen Arankheit ins Jen⸗ 
ſeits befördert. Unſeren armen Inwaliden, Witwen und Waiſen 
gaht 's mitunter nicht beſſer. So viele find ſchon auf den bren⸗ 
r Berghalden ſchwer verbrannt, vielen wurden die Glieder 
durch herabrollende Steine gebrochen, ſagar kamen ſchon Todes⸗ 
fälle vor. Aus dieſem Grunde find die Bergverwaltungen ge⸗ 
zwungen das Kohlenſuchen auf den Berghalden etwas einzu⸗ 
ſchränken. Alles das brauchte es nicht ſein, wenn die Bergner: 
waltungen dieſen armen ausgemergelten Invaliden einige 
tner Kohlen und wenns auch nur die Kohle aus den N 
en im Monat verschenken würden. So manche Kohlennot 
dadurch in den Familien dieſer Armen gelindert werden. 
Es it beſchämend, wenn ein Bergmannsinvalide, jahrelang 
Kohlen zu Tauſenden von Tonnen n hatte, auf ſeine 
alten — auf die Berghalde oder in die n nkãſten der ein⸗ 
zeln zn. — . — 7 ee | DM 
ſammeln. Der Bergmannsinvalide eine Beiträge zur 
ſtonskaſſe in ſtabiler deutſchen Valuta le en 
heute erhält er ſeine Penſton in 7 > e gat nc. 
ernähren, und erſt recht keine Kahlen kaufen fan 
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Kopf, und Handarbeiter in eine edrängte Lage 
n. * — im — 1 fo auch in dieſem Jahre beab⸗ 


der Hauptvorſtand der Selbſthilfe⸗Vereinigung den Be⸗ 


Am Donerstag, den 28. Juni, fanden vor dem Haupt: 
ausſd Verhandlungen für den Be ſtatt. In Ab⸗ 
weſenheit des Herrn Tarnowski eröffnete Bergaſſeſſor 
a die Sitzung. Die Tagesordnung umfaßte 2 Punkte. 
1. Gleichſtellung des ſüdlichen Repiers zum Zentralrevier. 
Abſchaffung der Pauſen über Tage. Von ſeiten der Ar⸗ 
beitsgemeinſchaft wurde eingangs darauf hingewieſen, daß 
durch Spruch des Schlichtungsausſchuſſes die Arbeitgeber 
verpflichtet ſind, dieſe beiden ſtrittigen Punkte zu erledigen 
und darum hoffe die Arbeitsgemeinſchaft, daß von ſeiten 
der Arbeitgeber dem Rechnung getragen werde. Herr Berg⸗ 
aſſeſſor Schulte, welcher im Namen des Arbeitgeberverban⸗ 
des jp führte zu Punkt 1 als Argumentation die längſt 
edr nen Phraſen von ſchlechter Konjunktur und 
ie terer Kohlenbeſchaffenheit an und erklärte, daß ihrer⸗ 
eits an eine Gleichſtellung der beiden Reviere nicht zu den⸗ 
Fre iſt und dieſe Forder ohne weiteres ages wird. 


unkt 2 erklärte er, daß der W ſchuß für = 
Frage 5.4 zuſtändig ſei nur usſchu 
Frag Nachdem von een eg Arbeitsgemeini aft 
Ba eden wurde, daß der Arbeitgeberverband die 
9 0 9 ne 8 ig ie Feldene ar 
alſo ie itzung zuständig ſei, bequemten ji 
die Herren zur Kay. 5 Ve lung über den 2. Punkt. 


Nun wurden von ſeiten der Arbeitsgemeinſchaft die Forde⸗ 
rungen begründet, mit dem Hinweis, daß die ſeinerzeit der 
1 aufgezwungenen Pauſen 8 Schlich⸗ 
gsſpruch dazu dienen ſollten, um den Arbeitern die 
Magie zu geben, ſich zu ſtärken oder Nahrung bu ich ſich au 
12 7575 damit die Sein sfähigkeit des einzeln 
erhalten wird. ben die eingeführten Nauen 
gerade das Gegenteil eee und werden heute zur 
weiteren Ausbeutung des en ausgeniittzt. N, ein⸗ 
zelnen Anlagen werden die Aber gende ter ohne 
9% Stunden beſchäftigt bei nur Sſtündiger Bezahlung, auf 
anderen dagegen werden Arbeiter auf Grund der auſen 
in der beſchränkt auf 7 Stunden, bei etlichen 
Verwaltungen Wage ge n werden die Pauſen zu 10—15 Mi⸗ 
138 eingelegt, 8 aß der eee tatſächlich keine Pauſe 
. 1% Stunden län⸗ 
ger er arbeiten au muh " Diele andere Momente führen 
b rück, daß ni Fr iien Mißbrauch getrieben 
wird, daher ſieht ſich die Arbeitsgemeinſchaft veranlaßt, auf 


Pauſen 


dauernsmerten aus dem durch Sammlungen aufgebrachten Fonds 
einmalige Beihilfen zukommen zu laſſen. 

Der Hauptvorſtand der Selbſthilfe⸗Vereinigung wendet ſich 
an die Herren Beamten und Angeſtellten aller Kategorien mit 
der herzlichen Bitte, um gütige und wohlwollende Unterſtützung 
dieſer Hilfsaktion. 

Die Sammellisten hat der Vorſtand an die in Frage kom⸗ 
menden Stellen abgefandt mit der Hoffnung, daß die Herren Bes 
amten ihre in Not geratenen Kollegen und Kolleginnen nach 
Müglichkeit unterſtützen werden. 

Für jede Spende ſei an 7 0 Stelle herzlichſt gedankt“. 


Von der Zentralbibliothet 
Es wird ſomit bekannt gegeben, daß die Zentralbibliothek 
ab 30. Juni d. Is. die Bücherausgabe zwecks Nepiſton einſtellt 
und infolgedeſſen ſämtliche Bücher einzieht. Die Bibliothekare 
der Ortsgruppen werben hierdurch erſucht ſämtliche Bücher, ſo⸗ 
wie 8 ſpäteſtens bis zum 15. Juli d. Is. an uns 


abzuliefern. 
der Bücher erfolgt nach erledigter Re: 


Die Wiedera 
giſtrierung und wird noch bekanntgegeben 


Kattowig und Amgebung 


Die Geſamtunterſtützung verringert Durch vor⸗ 
übergehende Beſchäftigung . — Streichung 
von itsloſen aus der ee en die Unter⸗ 
. nicht zusteht, 5 ſich die een ae 
Umitän! 


Woche. langt 

u Awg 0 Ame — — 3 Gast 

me als Geſamt⸗Arbeitsloſenunterſtützumg zur Auszahlung 
was tet jitneritänblid nur als ein vorüibergehender 8 Zustand 
e > iſt. end beiſpielsweiſe in der vorletzten 
3 e un de 104,451 Zloty an die Erwerbs⸗ 
loſen in den Fi 3 ee und 
Schwientochlowitz dur s⸗Arbei s in 
Kattowitz zur 188 gelangten, weiſt die letzte Wochen⸗ 
auszahlung nur noch eine Geſamt⸗Unterſtützungs⸗ 
ſunme von 98 883 Zloty auf, welche ſich unter die einzelnen 
Alen wie folgt aufteilt: Staatsbeihilfe 68 098, 72 


W 20 242,13 Sion rde die en ohihahsheititi ilfe 


0 eines weiteren Geſchäftshaufes. Auf der ul. 
ynsta ( traße) in Kattowitz ſoll nach unſeren In⸗ 
formationen, ade an die u rag se ein neues 
sgebäude t werden. inzwiſchen abge⸗ 

2 a b mit der s enoeimwermlhung 
U Lac N 1995 we Ber 8 
ein rain in von s 
Fans De die die Zeitdauer von 25 Jahren pachtweiſe 

a it Mitte Juni werden im — des Ge⸗ 


neraldirektors, n Neubau auf e Rechnung 
durch die ee Blase ausführen 1155 Pie notwendi⸗ 


gen Vorarbeiten n Anfang Juli hofft man 
85 19 e e Geſ W ee 
5 eſchäftsge e — vor 

tigzuſtellen. Das Gebäude ſoll 


2 „Pente eine Höhe von 8 Metern 
aufweiſen. en han: 4 le von je 45 
a Dmadrot, ſowie 4 Magazine (Aufbewahrungs⸗ 


M Snpnperhandlungen im Bergbau 


Wer provoziert? — Der frühere Vorſitzende n als Schutzengel der bedrängten 


ihrer Forderung zu beitehen und verlangt talegsviſch die 
Abſchaffung der Pauſen. 

Darauf zogen ſich die Arbeitgeber zur Beratung zurück, 
die beinahe eine Stunde dauerte, worauf der frühere Bor- 
ſitzende des Schlichlungsausſchuſſe⸗s Herr Bergrat Noakowski 
das Wort ergriff und den Standpunkt der Induſtriebarone 
bekannt gab. Demnach ſpielen die betrieblichen Verhält⸗ 
niſſe eine kleinere Rolle, wohl dagegen wieder einmal die 
Konkurrenz und die wirtſchaftliche Lage, deren ſchwere 
Opfer die tragen müſſen, ſo daß mit dem Erlös der 
exportierten Kohle nicht einmal der Arbeitslohn gedeckt 
wird. Als zweiter wichtiger Grund iſt ſeiner Anſicht nach 
zur Aufrechterhaltung der Pauſen der, daß der Uebertage⸗ 
arbeiter dem unter Tage beſchäftigten in der Arbeitszeit 
nicht gleichgeſtellt werden kann, wollte man dieſes im Ernſt⸗ 
falle tum, dann wäre es ein Vergehen an dem unter Tage 
beschäftigten. Darum kann ihrerſeits, d. 4 ſeitens der Gru⸗ 
benbarone, keine Rede ſein von der Abſchaff ung der Pauſen. 
Zum Schluß erklärte Herr Noakowski nachdrücklich: „frei⸗ 
willig denken wir nicht daran und eine In: 
tanz gibt es nicht, die uns zwingen könnte.“ 
= nun auf Grund dieſer rückſichtsloſen Erklärung dieſer 

hlenbarone und gar noch eines früheren Vorſitzenden des 
Sch gau en es deine Möglichkeit vorhanden war, 
zu einem Reſultat kommen, wurde die Sitzung abge⸗ 
brochen und dieſe — dem Schlichtungsausſchuß 
zur nochmali Entſcheidung vorgelegt. 

Die Ver lungen zeigten wieder einmal das wahre 
Geſicht der Kohlenbarone 5 ihrer Methoden. Wird doch 
eine Sitzung unter dem Einfluß des 5 
anberaumt, um bei 5 erklären, daß alles abge⸗ 
lehnt wird. Es zeugt wahrhaft ehaftig von nie dageweſener 
Unverſchämtheit, wenn ent wird, der Hauptausſchuß iſt 
nicht zuſtändig, muß man doch zu der Anſicht kommen, die 
Herren kennen nicht einmal den Tarifvertrag; beſagt doch 
der $ 13 klipp und klar, wann der Hauptausſchuß zuſtändig 


iſt. 

Armer oberſchleſiſcher Bergarbeiter, wie wirſt du aus⸗ 
gebeutet! Die Kohlenbarone jammern trotz ihrer hohen 
Gewinne und wollen nur auf deine Koſten ſich bereichern, 
während ſie für dich nichts übrig haben. Darum Berg⸗ 
arbeiter, wacht auf und werdet einig. Denn Einigkeit 
Hi Hart. Darum hinein in die lallenftampfgewerf- 


— 


Noch eine der gärtneriſchen Anlagen. 
Feiertag Seter u. n weite n Kette be ital 
präſes für das Gartenbauweſen in der — Polen, 
Direktor 8 welcher 5 Beiſein anderer auswärtiger 
Fachleute, unter des Kattowitzer Gartenbaudirek⸗ 
tors Salman, die Mr . gärtneriſchen Anlagen in 
Buden einer Beſichtig umterzog. Die auswärtigen 

achen ebenfalls vollſte Zufriedenheit in be⸗ 
u auf die Beschaffenheit der Anlagen, Spielplätze uſw., 
in ſchon . Intereſſe aus und äußerten ſich 
ſehr anerkennend vom 8 fachmänniſchen Stand⸗ 
punzt über die Leiftın und Fortschritte des hieſigen 
ſtädtiſchen Gartenba wi in big Ener eh ins 
ft ſowie über die vorhandenen Muſtergartenanlagen 
überhaupt. 

Verunglückter Motorradfahrer. Auf der Chauſſee Kat⸗ 
towitz⸗Karbowa prallte ein Motorradfahrer am Donners⸗ 
tag mit Wucht auf einen Chauſſeeſtein. Der Lenker kam 
zu Fall und erlitt leichtere Kopfverletzungen, ſowie Haut⸗ 
abſchürfungen am Körper. Schwer beſchädigt worden iſt 
das Motorrad. 


Ausſtellung auf der hoc Staa Wie wir bereits 
in unlerem Blatte erwähn e . auf der 8 
g am Badehaus Fe Holzausſtellung Mrz 

wurde (wie Stempel⸗Brettet), jo 10 eiten rbeiten 
weiter vorwärts. Sosben wurden erg 1 Spitz⸗ 


pfähle, Schaufelſtiele, Keilhauenſtiele, Schienen und aller⸗ 
lei Gerümpel mit Preistafeln 8 Ueber der Aus- 


ſtellung ſteht in et N ſchrieben: Schonet und 
ſparet Material; es koſtet. Zur We der ganzen 
Ausſtellung hat ein Kumpel ein Pos abget ne Arbeits⸗ 
ſchuhe aufgehängt. Ob die Verwaltung an die Arbeitsſchuhe 


auch eine Preistafel anbringen läßt, wollen wir abwarten. 
Der Bergmann en ſparen und Proben: aber durch der Her» 
ren Nachläſſigkeit werden hunderte Meter von Schienen, 
Maſchinen und anderes Material verſchüttet. Wegen Man⸗ 
el an Arbeitskräften wird das ganze Material einge raubt, 
ſo ſprechen die Herren. Da wird wohl die rei au 
Arbeitskräfte vom Auslande anwerben müſſen 
Von der Georggrube. Dem Wunſche mancher Patrioten, nur 
polniſchgeſinnte Steiger anzunehmen, hal die Verwaltung tati« 
gegeben. Vor zwei Monaten wurde jo ein Steiger, der den ſchö⸗ 
nen Namen Nawalong trägt, angenommen. Groß war die Freude 
dieſer Patrioten, denn ſie bekamen einen polniſchen Steiger. Sie 
hofften, nun mehr zu verdienen und beſſer behandelt zu werden. 
Die Enttäuſchung war aber groß, denn von Monat zu Monat 
wird das Gedinge gekürzt. Wie ſieht aber die Behandlung aus. 
Wollten wir die ganzen Ausdrücke und Koſenamen hier aufzählen, 
jo könnte man eine ganze Zeitungsſeite füllen. Anſtatt einen 
Vergmannsgruß zu jagen, wenn er den Ort betritt, gehts gleich 
mit Pieronstie Swinie gornoflonstie Hachary nos pot Pienton 
noszon (Euch Oberſchleſier trage ich unter der Ferſe). Auch kann 
er genügend Strafen feſtſetzen. Auch äußerte er ſich, als die irre 
geführten Patrioten beſſere Behandlung verlangten: Ihr Schweins 
wolltet ja einen polniſchen Steiger, da habt ihr ihn jetzt. Nun iſt 
m. ein Betriebsrat der Polniſchen Berufsvereinigung da, der 
die Uebelſtände befeitigen könnte, ini es aber nicht, denn er iſt 
dasſelbe Muſter wie Steiger Nawalony. 
Anlegung von Bürgerſteigen. Die Arbeiten zwecks Anl 

von neuen Bürgerſteigen auf den Straßenzügen beim neuerbauten 
Wofewodſchaftsgebäude in Kattowitz find den Steinſetzmeiſtern 
Leuſchner und Schütz ſeitens des Magiſtrats übertragen worden. 
Vorerſt erweiſen ſich umfangreiche Erdarbeiten als unbedingt er⸗ 
forderlich, welche allerdings durch den felſigen Boden ſeht ap 
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Deutſchen Bergarbeiterverbandes war daher mit 


Börſenkurſe vom 2. 2. 1928 
(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Barichau . . 1 Dollar 1 se 2 835 3 


Berlin. . . 100 1 — 46.849 Kmk. 
Aattowitz. . . 100 Ami, = 213.45 2 
1 Dollar 8.91 zi 
102 = 46.849 Ami, 


Daraufhin wird man an die Verlegung der 


ſchwert werden. 
Bordſteine und Anlegung der Bürgerſteige direkt, 
können. 

Ungewöhnliche Störenfriede. Die Anlagenbeſucher am 
Blücherplatz wurden am Sonnabend vormittag durch einen außer⸗ 
gewöhnlichen Vorfall aus ihrer Beſchaulichkeit und Ruhe geriſſen. 
Ein rieſiger Bienenſchwarm überfiel plötzlich die Anlage und 
ſchwärmte längere Zeit hindurch über den Blüten der Blumen und 
Bäume, ſo daß der Verkehr durch den Park ins Stocken geriet, 
da die Paſſanten es gefliſſentlich vermieden, mit den ſtacheligen 
„Ausreißern“ näher in Berührung zu kommen. Schließlich ließ 
ſich der Bienenſchwarm auf einem Baum der Parkanlage nieder 
und konnte bei Anwendung der notwendigen Vorſichtsma ß nahmen 
eingefangen werden. 

Zawodzie. Am Sonntag, den 1. Juli d. Is. fand hier im 
Schützenhaus die übliche Monatsverſammlung der Zahlſtelle des 
deutſchen Bergarbeiterverbandes ſtatt. Es handelt ſich zum 
großen Teil um die am 3. Juli d. Ss. im Sprengel 2 der Ferdi⸗ 
nandgrube ſtattfindenden Knappſchaftsälteſtenwahlen. Auf 
dieſer Zeche iſt es auffällig, daß alle drei Knappſchaftsälteſte 
der Polniſchen Berufsvereinigung angehören. Eine Aufklärung 
der Belegſchaft durch dieſe Leute findet ſelten ſtatt und wenn 
das einmal geſchieht, dann verſuchen dieſe Leutchen nach allen 
Regeln der Kunſt, die Belegſchaft einzuſeifen. Eine richtige Auf⸗ 
klärung war noch nicht da. Die Mitgliederverſammlung des 
den Aus⸗ 
führungen des Vertrauensmannes einverſtanden, der es verſtan⸗ 
den hatte ſich mit dem Polniſchen Zentralverband zu verſtändi⸗ 
gen und einen gemeinſamen Kandidaten aufzuſtellen. Dieſer 
Kandidat iſt der Genoſſe Jaſny und alle Mitglieder werden er⸗ 
ſucht dieſem Mann ihre Stimme zu geben. Man muß einmal 
nit Reſpondek von der Polniſchen Berufsvereinigung auf⸗ 


herangehen 


räumen. Der hat ſchon genug die Augen der Belegſchaft ver⸗ 
kleiſtert. 
Eichenau. (Ein jeltener Zufall.) Daß Eheleute an 


ein und demſelben Tage ins Jenſeits wandern, kommt bei Auto⸗ 
und Eiſenbahnkataſtrophen vor. Der 80 jährige Invalide Smuda 
und ſeine 76 jährige Ehehälfte aus Eichenau ſtarben am 28. Juni 
eines natürlichen Todes. Sie erſparten dadurch ihren Hinter⸗ 
bltebenen doppelte Ausgaben. 

Eichenau. Auf dem Bau der Ürbeitsrfolonie auf der Glück. 
ſtraße paſſierte der zweite Unglücksfall. Vor paar Tagen ſtard 
ein Maurer bei der Arbeit. Am Sonnabend ſtürzte die Arbeiterin 
Jargon und wurde mit einem gebrochenen Bein und inneren 
Verletzungen in das Gemeindelazarett in Rosdzin eingeliefert. 


— — ä — 


Königshütte und Umgebung 


Früh morgens um vier. 

Wann beginnt der neue Tag? Natürlich um 12 Uhr nachts 
Aber das iſt nur die kalendariſche und nicht die tatſächliche 
Wahrheit. Wer nach 12 Uhr nachts noch unterweg⸗ iſt, der 
meint Heute den alten Tag und empfindet ſich als Ueberbleibjei 
dieſes alten Tages Der alte Tag reicht bis 3 Uhr morgens. 
Zwei Stunden ſpäter iſt dann ganz offenſichtlich ſchon neuer 
Tag. Aber dazwiſchen liegt eine Stunde. die die wahre Grenz⸗ 
iheide der Tage iſt und dieſe Stunde heißt: 4 Uhr früh. 

4 Uhr früh find noch die letzten Ausläufer, des alten Tages 
unterwegs: Verſpätete Muſiker und Kellner, die eben erſt ihren 
Feierabend machen konnten, angeheiterte Kavaliere mit ihren 
Damen, die mal durchgeſumpft haben, die „beſſeren Leute“ aus 
den Klubs... Gleichzeitig marſchiert die Avantgarde des 
neuen Tages auf. Das ſind übrigens nicht die traditionellen 
Zeitungsfrauen und die Semmeljungen, jondern das find noch 
andre Leute, die ſich nicht ohne weiteres klaſſifizieren laſſen. 
Feſt ſteht nur das eine, daß es Proletarier ſind, Organe des 
Arbeitstages, die irgendwelche vorbeireitenden Dinge leiſten 
niüſſen, auf denen die große Arbeit ſich dann aufbaut. Manches 
Mal miſcht ſich der alte Tag mit dem neuen. Die beſſeren 
Herren aus den Klubs und die verzechten Paare haben eine 
Strecke gemeinſamen Weges mit den Arbeitsgängern im erſten 
Morgengrauen. Das iſt jenen dann ein wenig peinlich und es 
ſchlägt ſo etwas wie ihr ſoziales Gewiſſen. Sie nehmen in ſol⸗ 
chen Fällen einen ſehr korrekten Gang an und wünſchen, daß 
der Arbeitsgänger ſie ebenfalls für Frühaufiteher halte, die 
drauf und dran ſind, ſchon jetzt der Geſellſchaft ihre Dienſte zur 
Verfügung zu ſtellen. Aber jelbft, wenn man es ihrem Gef 
und ihrem Gewand nicht anfähe, jo würde man es ihren ver⸗ 
ſchmutzten Schuhen anmerken, was es damit auf ſich hat. 

Allmählich werden dann die übernächtigen Reſte des Ge⸗ 
ſtern immer kümmerlicher. — bis fie ganz ertrinken in der 
Sturzwelle der Schaffenseifrigen, die der neue Morgen vor ſich 
hertreibt. 

Ein weiterer Erfolg der Freien Gewerkſchaften. Auf dem 
der S. A. G angeſchloſſenen Zinkwalzwerk fanden am Sonn⸗ 
abend, den 30. Juni d. Is. die Betriebsratswahlen ſtatt. Die 
vortige Belegſchaft iſt zwar nur klein, ſie beträgt 160 Perſonen 
von denen 140 wacklberechtigt find, aber fie bewies durch die 
Wahl, daß ſie gewillt it, ihre Intereſſen ernſt zu nehmen und 
allen nationalen Haß beiſeite zu laſſen. Canz beſonders trat 
dies hervor in den eingereichten Liſten von denen die erſte, die 
der Hirſch⸗Dunckerſchen und Chriſten dagegen die zweiten des 
Deutſchen Metallarbeiter Verbandes war. Das Wahlreſultat 
iſt folgendes: Liſte 1 40 Stimmen (1 Betriebsrat und Er⸗ 
gänzungsmann); Liſte 2 92 Stimmen (4 Betriebsratsmitglieder). 
Mit dieſem Ergebnis kann man zweifellos zufrieden ſein be⸗ 
deutet es doch für die freien Gewerkſchaften, zu ihren bisherigen, 
einen weiterem Erfolg. N 
Pr Betriebsunfall. Am Sonnabend, den 30. Juni verun⸗ 
glückte in der 11. Stunde vorm. der im Preßwerk der Werk⸗ 
ſtättenverwaltung beſchäftigte Fräſer Kopka. Ihm wurden von 
der Maſchine 4 Finger der rechten Hand glatt abgeriſſen, in 
daß er ins Knappſchaftslazarett überführt werden mußte. 

Helſt den Blinden. Der Blinderwerein der Wojewodſchaft 
Schleſten, mit dem Sitz in Königshütte, hat am 1. Juli 1925 
eine Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in Todesfällen den Hin⸗ 
ſerbliebenen feiner Mitglieder mit einer Begräbnisbeihilfe Bei⸗ 
ſtand zu leiſten. Da von den Blinden ertlärliherweile nur ein 
Sehr geringer Monatsbeitrag zu dieſer Kaffe erhoben werden kann, 


Sport vom Sonnkag 


olens grandioſer Sieg über Schweden 2:1 (1:1) — Ein ſchünes 
a ſchaff — Ein 2 1 Waenderhilwie 4:4 = 


verdienter Sieg 


Am geſtrigen Sonntag ſtand Kattowitz, überhaupt ganz Ober⸗ 
ſchleſien, im Banne des Sportes. Der erſte nach Kattowitz ver⸗ 
legte Länderkampf wurde für ganz Oberſchleſten zur Senſation. 
Schon am frühen Nachmittag ſetzte die Völkerwanderung nach 
dem Südpark auf den 1. FJ. C.⸗Platz ein. Alle machten geſtern 
gute Geſchäfte, die Straßenbahn, der Limonadenfritze, die Auto⸗ 
tagen und Droſchken, ſowie die Kauold⸗ und Saurebonbonsjungs, 
und das allerbeſte machte der Fußballverband, denn rechnen wir 
die obige Beſucherzahl mit durchſchnittlich 4 Zloty, da kommt ein 
ganz nettes Sümmchen zuſammen, und als letzter freute ſich wohl 
die Kommunalſteuerverwaltung der Stadt Kattowitz. denn was 
da wohl an Steuern einkommt, wird ein ſchöner Batzen Geld 
ein. Die Steuern von den Sportveranſtaltungen verſtehen die 
Herren einzunehmen, aber irgend etwas für den Sport tun, z. B. 
warum hat Kattowitz als Großſtadt noch kein Stadion, dafür 
haben die Stadtväter taube Ohren. 

Das Vorſpiel 
Zalenze 05 — Kreſy Königshütte 
endete mit einer ſenſationellen Niederlage von Zalenze mit 2:0. 
Das Spiel ſtand auf einem niedrigen Niveau und trug zur Pro⸗ 
paganda für den Fußball nicht viel bei. Nach dieſem Spiel führ⸗ 
ten die Flieger aus Anlaß des Flugtages Luftakrobatik vor und 
zwar ſo, daß ſie über die Köpfe der Zuschauer flogen. Nicht bei 
allen fand dies Anklang und viele Zuſchauer gaben laut ihre 
Entrüſtung darüber kund. Aber was will man machen, die 
Fliegerei muß doch auch Propaganda machen. 
Der Länderlampi. 

Um 18.25 Uhr, aber mit einer Verſpätung laufen die Schwe⸗ 
den auf den Platz und werden durch reichen Applaus begrüßt. 
Beim Abſpielen der ſchwediſchen Nationalhymne ſtehen die Re⸗ 
präſentanten Schwedens in Achtungſtellung. Kurz darauf erſchei⸗ 
nen die Polen, welche mit Enthuſiasmus begrüßt werden. Laut⸗ 
loſe Stille herrſcht über dem Platz als die polniſche National⸗ 
hymne erklingt. Nach Blumenaustauſch und Begrüßungsreden 
beginnen die Photographen mit ihrer Arbeit. ® der Aus⸗ 
lofung ſtellen ſich dem Schiedsrichter Dr. Bauwens (Deutihland) 
die Mannſchaften in folgender Aufſtellung: 


Schweden. 
Jonaſſon 
Bergkviſt Forsblom 
Hedin Svenſſon Smitt 
Löödf Jacobſſon Perſſon Kling Peterſon 
Szabakiewicz Przybysz Kozol Stalinsti Kuchar 
Spojda Kotlarczyk Hanke 
Bulanow Karaſiat 
Kiſielinski 
Polen. 
Das Spiel. 


Die Nervoſität, welche alle Anweſenden gebannt hielt, legte 
ſich, als der Schiedsrichter den Ball freigab. Die Schweden 
ſtoßen an und haben die Sonne zum Feind. Schon in der erſten 
Minute ſetzen ſich die Polen im Torraum der Schweden feit und 
nur die nervöſe Undispoſition, welche ſich der polniſchen Stürmer 
bemächtigt hat, läßt fie ein paar Chancen nicht ausnützen. Einen 
ſcharfen Schuß von Kozok pariert der ſchwediſche Verteidiger. Der 
Fegenangriff bringt den Schweden eine Ecke ein, welche jedoch 
nichts einbringt. Przyubysz vertrödelt durch zu langes Ballhalten 
abermals eine Torgelegenheit. Bulanow verſchuldet wiederum 


werden diejenigen unſerer lebenden Mitbürger, welche noch ein 
Herz und Mitgefühl für die des Augenlichts Beraubten übrig 
haben, herzlichſt um einen Beitrag zu der Kaſſe gebeten. Ein⸗ 
zahlungen nimmt die Stadthaupttaſſe in Krol. Huta (Sparbuch 
Nr. 498) entgegen. — Ferner unterhält der Blindenverein im 
ſtädtiſchen Dienſtgebäude an der ul. Glowackiego 5 eine Werfitatt, 
in welcher arbeitslose und mittelloſe blinde Stuhlflechter, Korb⸗ 
macher und Bürſtenmacher beſchäftigt werden. Er kann dieſer 
ſchönen und dankenswerten Aufgabe aber nur dann voll gerecht 
werden, wenn ſeitens der Bürgerſchaft recht viel Arbeitsaufträge 
beim Verein eingehen. Der Verein bittet daher, ihn in ſeinen 
ſozialen Beſtrebungen dadurch zu unterſtützen, daß ihm reparatur⸗ 
bedürftige Stühle und Körbe aller Art zur Reparatur zugewieſen 
werden. Ebenio werden auch Aufträge auf neue Korbwaren und 
Bürſten entgegengenommen, desgleichen Aufträge auf Stimmen 
und Reparatur von Klavieren. Helft den Bedauernswerten un ⸗ 
ſerer Mitbürger zu Verdienſt und Ablenkung! 


Pleß und Umgebung 

Nikolai. (Tod auf den Schienen.) Am Sonnabend 
wurde hier auf dem Bahnhof das 18 Jahre alte Fräulein Soika 

von einem an fahrenden Perſonenzuge er 

faßt und völlig zermalmt. Die Schuld an dem Unglücksfall ſoll 
wie behauptet wird. die Bahnverwaltung tragen. 5 

Nikolai. Ein Güterzug entgleiſte gleichfalls am 
Sonnabend auf dem hieſigen Bahnhofe. Mehrere Waggons 
wurden vollständig zertrümmert, der Materialſchaden iſt bedeu⸗ 
tend. Glücklicherweiſe wurden keine Perſonen verletzt. 


Was 
Kattowitz A Welle 422. 


Montag. 16.40: Berichte. 17: Kinderſtunde. 17.25: Vortrag. 
18: Tanzmuſik. 19.30: Vortrag. 19.55: Franzöſiſche Lektüre. 
20.30: Internationaler Konzertabend übertragen aus Prag. An⸗ 
ſchließend die Abendberichte und Tanzmuſik. 
Dienstag. 16.40 Berichte und Vorträge. 18: Siteratur: 
Hunde. 19.50: Opernübertragung aus Poſen. Anſchließend die 
Abendberichte und Tanzmufik. N 

Krakau — Welle 422. 

Montag. 12: Schallplattenkonzert. 17: Uebertragung aus 
Warſchau. 19.30: Vortrag und Berichte. 20.30: Konzert, über⸗ 
tragen aus Prag. ER 

Dienstag. 12: Schallplattenkonzert. 17: Eltern⸗ und Päda⸗ 
ogenſtunde. 17.25: Vortrag. 18. Programm von Warſchau. 
19.50: Opernübertragung aus Poſen. 2: Uebertragung aus 


doch die Schweden halten ſtand. Die Schweden ſpielten einen 


ſchau. 
Poſen. Anſchließend die Berichte und Tanzmuſik. 


die Abendberichte. 


iel der polnischen Nation almann⸗ 
5.000 Juſchauer, ein polniſcher Relord 


eine Ecke. Von dieſer Zeit ab herrſcht bei den Polen ein immer 
beſſeres Zuſammenſpiel. Das erſte Tor. Aus einem ſchönen An⸗ 
griff des Rechtsaußen und einer ſchönen Kombination der rechten 
Seite, ſchießt der Halbrechte unhaltbar das erſte Tor für Schwe⸗ 
den. Die Schweden erzielen noch eine dritte Ecke, die abermals 
nichts einbringt. Von jetzt übernimmt Polen die Initiative. Die 
polniſche Verteidigung ſowie der Lauf arbeiten zuftiedenſtellend. 
Hauptſächlich der Mittelläufer Kotlarczyk füttert den Sturm mit 
Bällen. Durch Abſeitsſtellung von Kuchar und Przybysz, werder⸗ 
ben dieſelben die Ausgleichschancen. Trotz der Ueberlegenheit 
können die Polen, vom Pech verfolgt, nichts erreichen. Przybysz 
ſchießt an die Latte und Kozok verdirbt vieles. Die Schweden 
decken Kozok wie ſie nur können, dafür kommen aber die anderen 
Stürmer mehr zur Geltung. In einem ſchönen Sologang Sta⸗ 
linskis durch die ſchwediſche Verteidigung fowie dem heraus gelau⸗ 
fenen Tormann vorbei ſchießt er das langerſehnte Tor. Der 
Ausgleich war da und der nicht endenwollende Beifall riß die 
Polen zu neuen Taten auf. Eine Ecke für Polen verſchießt Sza⸗ 
bakiewicz. Weitere gute Gelegenheiten können Kozok und Przy⸗ 
bysz nicht ausnützen. Bei einem Zuſammenprall von Przybysz 
mit einem ſchwediſchen Verteidiger brach erſterer zuſammen und 
mußte vom Plaß getragen werden. R 
Die zweite Halbzeit. N 
Für den verletzten Przybysz wurde die polniſche Mannſchaft 
durch Pazurek (Pogon Kattowitz) ergänzt. Kozok pielte jetzt 
Halblinks und Stabilinski nahm ſeinen Poſten als Sturmführer 
ein. Kozok kann heute mit ſeinen Schüſſen nichts erreichen. 
Kuchar ſteht wieder dauernd „Abſeits“. In der 15. Minute wurde 
der Mittelläufer Kotlarczyk verletzt und mußte vom Platz gehen. 
Kuchar übernimmt feinen Poſten, ſo daß der polniſche Sturm nur 
mit vier Mann ſpielt. In dieſer Zeit ſpielen die Schweden 
überlegener. Nach 5 Minuten kommt Kotlarczyk wieder, ſplelt 
aber nicht mehr ſo wie vorher. Im polniſchen Sturm können ſich 
die Spieler nicht zuſammenfinden, ſo daß der Verbandskapitän 
den Sturm umſtellt. Pazurek ging auf den Flügel und Kuchar 
in die Mitte und Stalinski wieder auf Halbrechts. Nach der Um⸗ 
Stellung. finden ſich die Stürmer beſſer zuſammen. - 
Das ſiegbringende Tor. ee 
Der unermidlihe Kuchar konnte in der 25. Minute aus einer 
Vorlage von Stalinski aus nächſter Nähe neben dem ſchwediſchen 
Torman hereinbugſieren und ſo den Sieg für Polen feſtſetzen. 
Der Jubel, welcher in den Zuſchauermaſſen ausbrach, iſt nicht zu 
beſchreiben. Die Schweden verſuchen nun mit Macht auszugleichen 
nud werden ſchärfer, doch der Schiedsrichter verſteht dies zu un⸗ 
terbinden. Auch iſt die Hintermannſchaft Polens auf dem Poſten 
und läßt die Schweden zu keinem Erfolge kommen. Gegen Schluß 
beherrſchen die Polen voll und ganz das Spielfeld. Es ſah bei⸗ 
nahe aus, als wenn das Reſultat noch höher ausfallen wird. 


schönen, ſcharfen aber fairen Fußball, doch ſuh man keine Sonder⸗ 
klaſſe. Die polniſche Mannſchaft ſpielte unerwarteterweiſe ſehr 
gut, denn niemand hatte an einen Sieg der Polen geglaubt. Der 
Schiedsrichter Dr. Bauwens, Köln, war Extraklaſſe, nur ver⸗ 
ſtehen die Zuſchauer nicht, was unwillkürliche und willkürliche 
Hand it . Jodi. 
Freie Turner Kattowitz — Freie Turner Königshütte 6:0. 
% K. S. Thorn — L. K. S. Lodz 2:0. — 
Czarni Lemberg — Cracovia Krakau 252. 
Wisla Krakau — Pogon Lemberg 7:4 


Poſen — Welle 280,4. 

Mon 13: Schallplattenkonzert. 17.45: Nachmittagslon⸗ 
zert. 19.15: Franzöſiſcher Sprachunterricht. 19.35: Vortrag. 
20.30: Internationaler Konzertabend. übertragen von Prag auf 
Berlin, Warſchau, Poſen und Vienne. Anſchließend die Abend- 
berichte. : 

Dienstag. 13: Konzert. 

19.50: Opernübertragung aus dem Großen Theater von 


18: Konzert, übertragen aus War ⸗ 


Warſchau — Welle 1111,1. 
Montag. 12: Schallplattenkonzert. 13: Zeitzeichen, Berichte. 
17: Kinderſtunde. 17.25: Vortrag. 18: Uebertragung von Tanz⸗ 
muſik. 19.30: Franzöſiſcher Sprachunterricht. Anſchließend: Ver⸗ 
ſchiedene Berichte 20.30: Internationaler Konzertabend, über⸗ 
tragen von Prag auf Berlin, Warſchau und Vienne. Anſchließend 


18: Soliſtenkonzert. 
aus Poſen. 19.50: Opernübertragung aus 
: Berichte und Tanzmuſik. f 


Dienstag. 13: wie ver. 17: Vorträge. 
19.20: Uebertragu 
Poſen. Anſchließe 


Gleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,8. 
Allgemeine Tageseinteilung. f 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 

Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 


und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanfage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Funkwerbung ) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 0 

) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗ G. n a 

Montag, den 2. Juli. .16,00-16,30: Uebertragung aus 
Gleiwitz: Abt. Heimatkunde. 16,30—18,00: Ludwig Siede⸗Nach⸗ 
mittag unter Leitung des Komponiſten. 18,00—48,25: Stunde 
der Muſik. 18,25—18,50: Abt. Welt und Wanderung. 19,25 bis 
19,50: Die Ueberſicht, Berichte über Kunst und Literatur. 19,50 
bis 20,15: Abt. Wirtſchaft. 20,30: Sinfoniekonzert. 

Dienstag, den 3. Juli. 16,00 —16,30: Kinderſtunde. 16,30 
bis 18,00: Unterhaltungskonzert. 18.00—48,25: Abt. Muſikge⸗ 
ſchichte. 18,90—18,55: Uebertragung von der Deutſchen Welle 
Berlin: Hans Bredow ⸗Schule. 19,15—19,35: Abt. Geſchichte. 
19,35—20,00: Abt. Literatur. 20,15—21, 20: Ikarus. I. Flug⸗ 
ſehnfucht und Flugſinnen. II. Flugwagnis und Erfüllung 
21,20: Frauenchöre von . Brahms. Anſchließend: 
Abendberichte und Mitteilungen des Verbandes der Funkfreunde 
Schleſien e. V. 8 f 
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die neue Lage im Elſaß 


Paris, Ende Juni 1928. 
Wenn man jetzt in den Kreiſen, die der Regierung nahe 
ſtehen, immer ernſtlicher die Möglichkeit eines Rücktritts des heu⸗ 
tigen Kabinetts erwägt, jo geſchieht das nicht nur deshalb, weit 
a die Politik von Poincaree im Elſaß ganz offenſichtlich fehl⸗ 
geſchlagen iſt. In keiner franzöſiſchen Partei iſt ein Zweifel 
darüber, daß an Frankreichs öſtlichem Departement die Lage viel 
vorworrener iſt als vor zwei Jahren, zu Beginn der Regierungs⸗ 
übernahme Poincarees. Auch die kürzliche Ernennung des Ab: 
geordneten Oberkirch zum Staatsſekretär hat keine Ausſöhnung 
zwiſchen der großen katholiſchen „Elſäſſiſchen Volkspartei“ und 
den Pariſer Kreiſen gebracht. Das liegt daran — und dies wird 
in Paris ſo gern verkannt —, daß die „Elſäſſiſche Volkspartei“ 
gar nicht mehr die einheitlich überragende Stellung im Elſaß 
hat, die ſie noch vor 9 Jahren beſaß. Bei den Wahlen des 
Jahres 1919 erhielt fie jo viel Stimmen, daß es aus den drei 
Departements Oberrhein, Niederrhein und Moſel nur Abgeord⸗ 
nete aus dieſer Partei in der Kammer gab. Allerdings waren 
unter ihnen damals ſchon zwei, die dem Pariſer Patriotismus 
daſicheiger gegenüber ſtanden? Wetterle und Delſor. Noch bei 
en Wahlen 1924 erhielt die „Elſäſſiſche Volkspartei“ alle Sitze, 
8 im Departement Niederrhein, das 6 katholiſche Abgeord⸗ 
f Bu ve Kammer ſandte, zwei Sozialiſten (Peirotes und Ge⸗ 
Ni 5 8 5 ) und einen Kommuniſten (Hueber). Seit 1924 wurde 
Mice Walter en Teile Einfluß in der von dem Abgeordneten 
Härte ” er geleiteten „Elſäſſiſchen Volkspartei“ immer 
8 r. 1925 kam die „Zukunft“ auf, dann infolge des 820 000 
Iranken⸗Darlehns des Schweizer Rechtsanwaltes Wildi (der 
ai von Hitler) die Tageszeitung „Volksſtimme“ und ſchließ⸗ 
uc die Wahrheit“ (Parole: „Hinaus mit den Sranzofen!”) und 
ie Zukunft“, ſpäter „Das neue Elſaß“ als Organ der autono⸗ 
miſiiſchen Kaditalen, Zeitungen, die heute alle nicht mehr er⸗ 
een dürfen. Als der Straßburger Erzbiſchof Ruch das Leſen 
0 De unt verbot, ſetzte von ſeiten der Preſſe des Abtes Haegy 
9 A Elſäſſer“, „Elſäſſer Kurier“, — Zeitungen der „Elſäffiſchen 
*spartei“) ein Feldzug gegen den Erzbiſchof ein. Er ſandte 
Pre „Elſäſſer Kurier“ eine Berichtigung unter Berufung auf das 
Hanieneleg, und doch wurde dieſe niemals veröffentlicht. „Be: 
eln Sie mich fo, weil ich Erzbiſchof oder weil ich Franzoſe 
n“, ſchrieb damals Ruch an Haegy. 

Heute ſind in der Kammer aus den 3 Departements vier 
ene Autonomiſten: Dahlet (antiklerikal), Roſſee, Ricklin und 
rogly (Eeritaf), ſechs klerikale Halbautonomiſten: Seltz, Med, 
alter, Brom, Bilger und Labach, zwei Sozialiſten: Peirotes 

und Grumbach ſowie drei Kommuniſten: Mourer, Beron und 
Daeble. Das bedeutet eine immer ſtärkere Abkehr der „Elſäſſi⸗ 
ſchen Volkspartei“ vom Pariſer Patriotismus. 

Aber gerade dieſe Abkehr wirft immer ſtärker die Frage auf, 
ah tatſächlich das Elſaß eine beſondere Stellung in Frankreich 
einnehmen ſoll, oder ob gar der ganze franzöſiſche Zentralismus 
infolge der elſäſſiſchen Ereignilfe einer Neuordnung bedarf. Man 
iſt natürlich der Anſicht, daß man in der franzöſiſchen Verfaſſung 
nicht dem Elſaß einen beſonderen Platz einräumen könne, weil 
dieſe bedeuten würde, daß die franzöſiſche Verfaſſung ſchlecht jei, 
daß ſie für alle andern Franzoſen gerade gut genug ſei, daß jedoch 
die Elſäſſer eines beſonderen wert ſind. Außerdem wäre das die 
Bildung einer nationalen Minderheit, alſo eine zweite Ratifi⸗ 
kation des Frankfurter Friedens von 1871. 

Verſchiedene ſchlagen die Entſendung eines Statthalters 
9 vor. e würden damit einverſtanden 
ein. Aber dann würde man wieder die öhfhen Putriote 
damit Beleibinen. ze man wieder die Feungäithen: Patrioten 
5 1 im Elſaß iſt die Löſung der religiöſen Frage. 

Sai 5 möglich geweſen, im Siegestaumel die franzöſiſche 
See einbau) im Cifop einzufügen. s0.1 Hätte fe 
eee. Free ohne Rückſicht auf den inzwiſchen an⸗ 
können. Aber Heu 91 5 der elſäſſiſchen Katholiten noch nachholen 
1 — Eiſh wette hoffen bereits im Gegenteil viele Ka⸗ 
1 1 egg, die Vorſtufe zu der Wiederaufhebung 
er Latiengeſeßgebung in ganz Frankreich fein. Es wird nicht auf 
die Dauer angehen; hier ein laiziſtiſches Frankreich zu haben und 
dort ein katholiſches Elſaz, und beide nebeneinander im ſchlech⸗ 
teſtem Einvernehmen. Zweifellos iſt Poincaree zwar ſehr gut 
inſtande. am 26. Auguſt in Saint⸗Die lin den Vogeſen) wieder 
ein Totendenkmal mit einer großen Rede einzuweihen (und im⸗ 
mer noch nicht das lebte) aber er ift nicht der Mann, der die 
latente Kriſe im Elſaß beſeitigen wird, Kurt Lenz. 


. 


das entſchleierte Aſien 


Filchner in Berlin. — Wie man ihm in Tibet begegnete 


Der Tibetforſcher Wilhelm Filchner traf. mi i . 
meldet, am Dienstag aus München auf dem 8 
in Berlin ein. Zu ſeinem Empfang hatten fig, ſeine Berliner 
Freunde, die Mitglieder ſeiner Südpolexpedition, Polizeihaupt⸗ 
mann Wolff (Stettin) und Diplomingenieur Willi Simon ferner 
die Ruſſen Iſſantſchenko, der Direktor des Votaniſchen Gartens in 


Das Deutſchtum in Oberſchleſien 


1 


erfährt durch den Bau des in Gleiwitz mit Reichsunterſtützung errichteten Hotels „Haus Oberſchleſien“ (im Bilde), dos dem 
Fremdenverkehr von Gäſten aus dem Reiche ſowie den deutſchen Kreiſen Oberſchleſiens dienen ſoll, eine weſentliche Stärkung. 
Die Eröffnung von „Haus Oberſchleſien fand am 29. Juni ſtatt. 


— — —᷑—ü—ä—! — — —e—g —— — 


Leningrad, und Breitfuß, der bekannteſte ruſſiſche Polarforſcher. 
eingefunden. 

Filchner teilte einige weitere Einzelheiten über ſeine letzte 
Expedition mit. In Leh, dem Endpunkt des Telegraphen in 
Inneraſien, gab er die erſte Nachricht nach ſeinem langen Schwei⸗ 
gen, das zu den wildeſten Gerüchten Anlaß gegeben hatte. Filch⸗ 
ner ſelbſt hatte keine Ahnung davon, daß man ihn bereits tot 
glaubte. Große Schwierigkeiten hatte die Expedition mit den 
Eingeborenen zu überwinden. Man habe die größten Anſtren⸗ 
gungen machen müſſen, um nicht gegen die eigenartigen Sitten 
und Gebräuche der Tibetaner zu verſtoßen, der geringſte Verſtoß 
hätte unter Umſtänden den Expeditionsmitgliedern das Leben 
koſten können. 

So hätten die Tibetaner beiſpielsweiſe die Angewohnheit, 
ihre Hauptſpeiſe, geröſtetes Gerſtenmehl, am Boden ſitzend zu 
eſſen und dazu schwarzen Tee zu trinken. Komme ein Fremder 
hinzu, ſo müſſe er peinlichſt darauf achten, nicht in den Kreis 
des Gelages zu treten, ja es ſei ſchon ein nicht wieder gutzu⸗ 
machendes Vergehen, wenn der Schatten ſeines Rockzipfels dieſen 
Kreis treffe. In ſolchen Fällen nütze dem Schuldigen nur ſchleu⸗ 
nige Flucht über die Grenze. Filchner äußerte ſich weiter äußerſt 
anerkennend über ſeine beiden Begleiter, den Engländer Mathew⸗ 
ſon und einen amerikaniſchen Miſſionar, die ihm wiederholt unter 
eigener Lebensgefahr vom Tode errettet hätten. Es ſei wohl das 
erſtemal ſeit dem Kriege geweſen, daß Engländer und Sowfet⸗ 
ruſſen, Amerikaner, Italiener und Tibetaner in uneigennützigſter 
gene eine deutſche Sache mit Ratſchlägen und Mitteln gefördert 
hätten. } 

Filchner iſt auf feinem Zuge nach Süden auch hin und wie⸗ 
der auf Spuren der Sven Hedinſchen Expedition getroffen. Der 
Forſcher will ſich ſchon in den nächſten Tagen an die Ausarbeitung 
der wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe ſeiner Forſchungsreiſe machen. 
Dieſe Arbeit wird ihn für 1 Jahre in Anſpruch nehmen, die er 
in Berlin verbringen will. Für ſeine weiteren Pläne, bei denen 
es ſich in der Hauptſache um erdmagnetiſche Feſtſtellungen han⸗ 
delt, ſtehen Wilder nach feiner Angabe unbegrenzte Mittel zur 
Verfügung, die allerdings nicht von deutſcher Seite gegeben wor⸗ 
den ſeien. 8 1 

Sven Hedin hat ſich vier Wochen lang in Stockholm aufge⸗ 
halten, um die nötigen Vorbereitungen für die Fortführung ſeines 
großen Forſchungsunternehmens in Zentralaſien zu treffen, bevor 
er ſich wieder in die unerforſchten Teile der Wüſte Gobi begibt, 
non wo er vielleicht erſt nach Jahren nach Europa zurückkehrt. 
Die Expedition ſelbſt hat während Sven Hedins Abweſenheit 
an ihren vielſeitigen Aufgaben weiter gearbeitet. Sie beſteht aus 
fünf ſtändigen Stationen, die als meteorologiſche Beobachtungs⸗ 
orte und als Ausgangspunkte für fünf weitere wandernde Lager 
eingerichtet ſind. Neben der Aufzeichnung von Karten des ganzen 
zentralaſiatiſchen Forſchungsgebietes wird das Gebiet beſonders 
auf das Vorkommen von Metallagern unterſucht; zur Erleich⸗ 
terung dieſer Arbeit ſollen zehn Automobile eingeſtellt werden, 
die beim Eintreffen Sven Hedins im Forſchungsgebiet zur Stelle 
ſein ſollen. Der Forſcher bezeichnete die bisherige Ausbeute an 
wiſſenſchaftlichem Forſchungsmaterial als ſehr bedeutend. So 
hat man u. a. verfteinerte Ueberreſte von Tierarten gefunden, von 
deren Vorhandenſein man bisher in wiſſenſchaftlichen Kreiſen 
noch keine Ahnung hatte. Alle Funde dieſer Art müſſen ver⸗ 
tragsgemäß nach Peking abgeliefert werden; nach Europa und 
zwar nach Stockholm kommen nur Doubletien, 

Die Expedition hat bei den Einwohnern der einſamen Ge⸗ 
genden nur in wenigen Fällen tätlichen Widerſtand gefunden, 
Gegen ſilberne Münzen konnte man auch von dieſen Leuten 
alles haben. Als die Eingeborenen davon überzeugt werden 


konnten, daß die Expedition ſich nur wiſſenſchaftlich und nicht po⸗ 
litiſch oder räuberiſch betätigte, wurde fie nicht mehr behelligt. 
Einmal wurde die Expedition von 800 berittenen Soldaten um⸗ 
zingelt und entwaffnet, weil man glaubte, daß die Fremden um⸗ 
ſtürzleriſche Pläne im Schilde führten und ſich des Landes zu be⸗ 


mächtigen ſuchten Eines Tages wurden 130 Kamele der Gepäck⸗ 


farawane wild, riſſen aus und verſchwanden in der Wüſte auf 
Nimmerwiederſehen. Von da ab mußte das umfangreiche Gepäck 
auf 70 Kamele geladen werden. In den Mönchsklöſtern Aſiens 
geht es entgegen der vielfachen Meinung in Europa durchaus 
nicht myſtiſch zu. 

Die armen Mönche ſind nach Spen Hedin keineswegs unter⸗ 
haltend, ſie führen vielmehr ein ſtilles Leben, das ganz von ihren 
religiöſen Zeremonien erfüllt iſt. Ueber die vor einiger Zeit ge⸗ 
rüchtweiſe angekündigte Luftſchiffexpedition über das Innere von 
Wien ſprach ſich Sven Hedin nur ſehr zurückhaltend aus, Er 
hat zwar die Pläne für eine ſolche Expedition bis in alle Einzel⸗ 
heiten ausgearbeitet, doch iſt man von der Ausführung noch weit 
entfernt. Ein großes Hindernis für dieſen Plan bilden die Wi⸗ 
derſtände der Regierungen und Behörden der Länder, die über⸗ 
flogen werden ſollen; ſie befürchten den Ausbruch von Empörun« 
gen unter den Einwohnern, wenn ſich plötzlich ein jo gerauſch⸗ 
voller Rieſenvogel über ihren Köpfen zeigen würde. 


Onadengeſuch 


Erich Wurzelbacher war bei Meier u. Co. angeſtellt. Eines 
Tages ſchrie der Ptokuriſt, es fehle in ſeiner Beſuchskiſte eine 
Zigarre. An dieſem Tage hatte man geſehen, daß Erid eine Fir 
gatre rauchte. Erich flog. — Der Staatsanwalt glaubte dem 
Angeklagten nicht, daß er die Zigarre ſchon lange, bevor er zu 


Meier u. Co. kam, einmal irgendwo gekauft habe. Staatsan⸗ 


wälte glauben prinzipiell nichts, was zu einem Freiſpruch des 
Angeklagten führen könnte. In dem großen Geſchäft konnte ſich 
tein Verkäufer mehr enifinnen, vor Wochen an Erich Zigarren 
verlauft zu haben. Weil nun Erich trotzdem hartnäckig leugnete, 
die Zigarre durch einen kühnen Griff aus der Prokuriſten⸗Be⸗ 
ſuchskiſte in ſeinen Mund befördert zu haben, weil außerdem der 
Prokuriſt beſchwor, daß außer Erich niemand in ſeinem Zimmer 
geweſen ſei, weil zufällig auch niemand geſehen hatte, daß ſonſt 
noch jemand das Zimmer des Prokuriſten betreten hatte. und 
weil ſchließlich auch ein früherer Lehrer Erichs behauptete, ein 
mal von Erich angelogen worden zu ſein, verurteilte man den 
Angeklagten zu vierzehn Tagen Gefängnis. Der Prokuriſt hatte 
nämlich auch beſchworen, daß mit der Zigarre zugleich auch 3 
Mark und 44 Pfennig verſchwunden ſeien. 

Erich Wurzelbauer wurde ſofort abgeführt. Seine Mutte⸗ 
brüllte herzzerreißend vom Zuhörerraume aus: Laßt meinen 
Jungen frei! Wenn er morgen nicht auf ſeiner neuen Stelle er⸗ 
ſcheint, wird er ſchon wieder entlaſſen!“ Der Vorſitzende de⸗ 
Gerichts rügte den Zwiſchenruf und wiederholte ſeine Anord- 
nung, den Verurteilten abzuführen, weil bei einem Leugnen Milde 
nicht angebracht ſei. Die Mutter wollte ſich das nicht gefallen 
laſſen, ſchimpfte auf den Voyſitzenden und nannte das Verfahren 
Schandjuſtiz und die Richter das, wozu nach Darwins Lehre jene 
Säugetiere gehören, von denen der Menſch abſtammen ſoll. Der 
Gerichtsvorſitzende legte der Scheltenden ſofort eine Ordnungs⸗ 
ſtrafe von 5 Mark auf und wies ſie aus dem Saale. 

Die Mutter beklagte ſich am nächſten Tage bitter beim 
Rechtsanwalt und zeigte ihm einen Brief, in dem Erichs Ent⸗ 
laſſung aus ſeiner neuen Stelle angedroht wurde, wenn er nicht 
umgehend ſeine Arbeit aufnehme. Der jammernden Frau, die 
mit dem Verdienſt ihres Sohnes zu rechnen hatte und der durch 
ihre eigne Geldſtrafe die Sorge ums tägliche Brot noch mehr 
erſchwert wurde, riet der Anſtalt, ein Gnadengeſuch für ihren 
Sohn einzureichen, weil Berufung gegen das Urteil zwecklos ſei. 

Das Gnadengeſuch ging am zweiten Tage nach Erichs Ver 
urteilung an das Gericht ab, traf dort am dritten Tage ein und 
wurde am vierten Tage dem Vorſitzenden des Gerichtshofes vor⸗ 
gelegt. Infolge von Arbeitsüberhäufung des geplagten Mannes 
blieb es bis zum ſechſten Tage liegen. Am ſiebenten Tage erhielt 
es der Gefängnisdirektor zur Aeußerung über das Verhalten 
des Verurteilten. Inzwiſchen hatte die Firma an Frau Wurzel ⸗ 
bacher geſchrieben, daß man ihrem Sohne noch einen Tag Friſt 
bewillige. Der Gefängnisdirektor erkundigte ſich auf das drin. 
gende Bitten der Frau hin am achten Tage ſofort bei den Wär⸗ 
tern, dem Gefüngnisgeiſtlichen und den Mitgefangenen nach 
Erich, jo daß das Aktenſtück am neunten Tage an den zuſtändigen 
Richter weitergegeben werden konnte. Der zehnte Tag war ein 
Sonntag. Am elften Tage wurden ſämtliche Akten einem un⸗ 
parteiiſchen Anwalt zur Durchſicht 


er am dreizehnten Tage die Verteidigung in einem großen 
prozeſſe hatte. Am vierzehnten Tage 
Erichs Firma die Nachricht, daß man nicht länger habe warten 
können und deshalb die Stelle 1 Am 
fünfzehnten Tage erfolgte endlich der Beſcheid, daß das Geſuch 
um Begnadigung genehmigt worden el. Der Gefängnisdirektor 


dem geſtrigen Tage feine Strafe bereits verbüßt.“ 

Erich hat keine Stelle mehr und geht auf unbestimmte 
Zeit aufs Erwerbsloſenamt. Er iſt vorbeſtraft und wird deshalb 
länger auf eine neue Auſtellung warten müſſen als andere Ber 
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werber. Selne Mutter kann nicht 5 Mark enkdehren und muß 
deshalb ihre Strafe durch Haft abbüßen. Wenn ſie entlaſſen 
iſt, kann ſie mit ihrem Sohne betteln gehen, denn ihre „Herr⸗ 
ſchaft“ nimmt eine vorbeſtrafte Aufwartefrau nicht wieder an. 
Sie hat ja „geſeſſen“. Die Haft dient dazu, ſich zu überlegen, 
mie ſie ſich rächen kann. Vielleicht plant ſie zum erſtenmal einen 
Einbruch bei der ſchoflen Herrſchaft. Sie wird den Sohn über⸗ 
reden, ihr zu helfen. Der Sohn iſt wütend und wird nicht „nein“ 
lagen, denn auch er fühlt ſich unſchuldig geprügelt. 

Der Prokuriſt hat ſich erſt einige Wochen ſpäter ganz ſchwach 
entſinnen können, daß er die fehlenden 3,44 Mark beim Skat ver⸗ 
loren hatte. Die Zigarre — fo fiel ihm ein — hatte er an dem 
Abend, als er zum Skat ging, jelder der Beſuchskiſte entnommen 
und nachher geraucht. Dieſe Erinnerung iſt ihm etwas fatal, aber 
erſtens wird er ſich doch nicht ſelber des Meineides bezichtigen, 
und zweitens kann er ſich vor dem Jungen, dieſem Proleten, die⸗ 
ſem Erich, blamieren und ihn gar um Verzeihung bitten! 
Wohin käme denn da deſſen Achtung vor der Autorität des Vor⸗ 
geſetzten. Arno Wagner. 


Die Polin hat von allen Reizen. 
Der Streit um ihre Schönheit. — Zt der flawiſche Typ ſchön? 

„Die ſchöne Polin“ iſt ein übliches Kompliment im Munde 
des Fremden. Aber wer es verſucht, dieſen Typ näher zu um⸗ 
ſchreiben, gerät ſehr bald in nicht geringe Verlegenheit. 

Aehnliche Schwierigkeiten beſtehen dagegen nicht in den 
übrigen Ländern, wo der Frauentyp, gleichviel ob er von ſchönen 
oder weniger ſchönen Geſtalten verkörpert wird, ſo ausgeſprochen 
als Raſſenmerkmal feſtſteht, daß er weder Zweifel noch eine Dis⸗ 
luſſion zuläßt. Bei der Vorſtellung von einer Franzöſin z. B. 
ſehen wir ſofort ein ſchlankes Perſönchen, mit kleinem dunklem 
Kopf und dunklen Augen, aus denen Eſprit und Intelligenz 
ſprechen. Das iſt der Typ der Straße und der Durchſchnittskreiſe. 
der Provinz und der Hauptſtadt, der überwiegende Typ, der dank 
ſeiner offenkundigen Eigenart als Nationaltyp feſtſteht. Ein 
gleiches Geſamtbild ließe ſich vom engliſchen, deutſchen und von 
den ſonſtigen Nationaltypen entwerfen. Die Frauentypen Euro⸗ 
pas kann man alſo auf dieſe Weiſe genau klaſſifizieren. 

Aber die Polin? Als Muſter der ſchönen Polin erſcheint 
uns im allgemeinen Zofia Mickiewiczowska, jene jugendliche 
Bäuerin mit träumeriſchen Augen und goldenen Zöpfen. 

Es iſt eine Illuſion, die beim erſten Hauch der Kritil ver⸗ 
weht. Vor allem Zofia alias Maryla Putthammer, der dem ge⸗ 
liebten Dichter Adam Mickiewicz als ländliche Heldin vor⸗ 
ſchwebte, hat überhaupt keine Zöpfe getragen, ſondern war die 
erſte polniſche Garconne. Ihre Haarwickel, die durch Mickiewicz' 
Dichtung unſterblich geworden ſind, waren nichts weiter als die 
damalige Art der Odulation. Ein weiterer Irrtum iſt die 
Meinung, als ob die raſſige Polin eine Blondine ſein müſſe. 
Helle Blondinen ſind in Polen eine Seltenheit, ebenſo wie die 
Tiefbrünetten; der Durchſchnittstyp der polniſchen Frau ſtellt 
eine Vermiſchung mit weſt⸗ und oſteuropäiſchen Raſſen dar, was 
ſich in den zahlreichen Schattierungen deutlich widerſpiegelt. 

Was den Geſichtsſchnitt betrifft, ſo beſteht bei den Männern 
eine beſondere Vorliebe für einen gewiſſen Typ, der auf den 
erſten Blick betört, tatſächſich aber nur ſelten zu finden iſt. Dieſer 
zäßt ſich nicht in einheitliche Formen bringen, da er entſprechend 
den geiſtigen Unterſchieden zu differenziert iſt. Die polniſchen 
Künſtler, außer den Porträtiſten, haben einen großen Reichtum 
an Frauentypen geſchaffen, die, je nach des Künſtlers Sndint- 
dualität und Temperament ſtiliſiert, in Wirklichkeit nur wenig 
Semeinfames befiken. Die impoſanten Gejtalten eines Mateiko, 
die ſüßen Köpfchen eines Stachiewicz, die erleſenen und ſubtilen 
Typen eines Axentowicz, die gefälligen hübſchen Mädchen und 
Frauen eines Andrioll, die durchgeiſtigten Schönheiten eines 
Imurfa — das alles find „entrückte Sterngebilde“ der Phantaſic 
und der Sehnſucht. ö 
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Zutaten: 250 fg Mehl, % Päckchen Dr. Oetker’s Backpulver 
„Backin“, % Päckchen Dr. Oetker’s Milch - Eiweigpulver, Salz 
und Milch. 

Zubereitung: Das mit dem „Backin‘ und dem Milch-Eiweißpulver 
gesiebte und gemischte Mehl verarbeite mit Milch zu einem festen Teig. 
Dann forme mit einem tiefen EBlöffel, der vorher in kochendes Wasser 
eingetaucht ist, runde Klöße, die nacheinander in schwachkochendes Salz- 
wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen. Die Klöße müssen 
langsam aufgehen, dechalb muß das Wasser wit den Klößen an der Seite 
des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen und solange, etwa 
5 Minuten, zugedeckt werden. Kocht das Wasser dann wieder, nimm den 
Deckel vom Topfe und drehe die Klöße einigemale um. Die letzte 
Viertelstunde müssen sie im offenen Topfe kochen. 


4% Acid. acat.salic., 04060/, Chinin, 12,69 sihium.ad 100 Amyl. 


Merhet fündig neue Mbonnenten! 
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Ein Opfer des Bela-fhun-Prozeſſes 
Der üöſterreichiſche Juſtizminiſter Dr. Dinghofer (im Bilde) 
mußte wegen ſeiner Ablehnung einer Auslieferung Bela 

Khuns an Ungarn zurücktreten. 


Wie erſichtlich, darf man bloß den polniſchen Frauentyp nicht 
im Geſichtsſchnitt, Farbton der Augen und der Haare ſuchen, viel⸗ 
mehr im Charakter, im ſeeliſchen Ausdruck und in dem gewiſſen 
Etwas, das nicht in Worte zu faſſen, aber eine typiſch polniſche 
Raſſeneigenſchaft iſt. Man könnte über dieſes Thema eine kleine 
Rundfrage veranſtalten und im voraus davon überzeugt ſein, daß 
der Raſſetyp der Polin in ſeinem ganzen Umfang, vom kleinen 
Mädel bis zur weißhaarigen Matrone, in den Idealtypen eines 
Grottger dargeſtellt iſt, wo der Geiſt über den Geſichtsausdruck 
herrſcht und ihn durchleuchtet, wie gedämpftes Licht eine Ala⸗ 
baſterſchale. Aber vielleicht irren wir uns. Viele werden anderer 
Meinung ſein. Der Typ der Polin iſt und bleibt daher eine 
ſtrittige Frage. 5 J. K. C. 


Berſammlungskalender 


Mitgliederverſammlungen des Deutſchen Bergarbeiter⸗ 
verbandes. 
Zalenze. Am Sonntag, den 8. Juli d. Is., vormittags 
9% Uhr, bei Golczyk. 


— 


Siemianowice. Ortsausſchuß. Am Montag, den 2. Juli 
1928, abends 7% Uhr, findet bei Herrn Klinn (Kosdon) eine 
Ortsausſchußſitzung des Ortskartells der Freien Gewerk⸗ 
ſchaften ſtatt. Bericht über die letzte Bezirksausſchußſitzung 
vom 26. 6. 28. Als Referent Genoſſe Helmrich. 

Bismardhütte. D. S. A. P. Am Donnerstag, den 5. 
Juli, abends 7% Uhr, findet die fällige Sitzung ſtatt im 
D. M. V.⸗Büro. Referent zur Stelle. 

ute Je eee e Nee 
Juli, findet bei Michalik (früher „ um 5 Hm. 
eine Verſammlung der D. S. A. P. und der 8. P. S. ſtatt. 
Der Bergarbeiter⸗ und Metallarbeiterverband, ſowie der 
Heizer⸗ u. Maſchiniſtenverband u. die anderen Kulturver⸗ 
DZ werden gebeten, ſich zahlreich zu beteiligen. Referent 
zur Stelle. . 


Vermiſchte Nachrichten 

Ein tüchtiger Händler. 1 

In einem weſtlichen Vorort Berlins paſſierte mit einem 
Oberleutnant eine luſtige Geſchichte. Im Hausflur begegnete 
er einem etwas jüdiſch ausſehenden Händler mit Büchern: 
„Wollen Sie nicht das allerneueſte Witzbuch mitnehmen, 1 Mi?“ 
Der Oberleutnant denkt ſich, jüdiſche Witze kann man immer ge⸗ 
brauchen, auch wenn man die Juden nicht leiden kann. Schon 
hat er ein Heft gekauft, gibt dem Händler nebſt der Mark ſeine 
Viſitenkarte und ſchärft ihm ein, daß er im dritten Stock, wo 
derſelbe Name ſtehe, nicht mehr vorzuſprechen brauche. Aber 
tüchtig, wie der Händler iſt, klingelt er an der Tür und weit 
der Frau des Oberleutnants die Karte vor, mit dem Bemerken, 
daß ſie für ihren Mann das Witzbuch kaufen ſolle. Nachdem 
er ſo den zweiten Verkauf getätigt hatte, verläßt er das Haus. 


Der Zufall will es, daß der Herr Oberleutnant etwas vergeſſen 


hatte, noch einmal umkehrte und nun erfuhr, daß der Händler 
auch ſeiner Frau ein Buch aufgeſchwatzt hatte. Wütend befahl 
er dem Hausmädchen, fie ſolle den Juden tot oder lebendig her ⸗ 
beiſchaffen. Das Mädchen ſtürzt auf die Straße. findet tat⸗ 
ſächlich den Händler und ſagte ihm, er möchte ſofort zu ihrem 
Herrn kommen; Der Händler dachte nicht daran nud bemerkte 
nur: „Sehen Sie, bin ein alter Mann, der Herr Oberleutnant 
will ein Witzbuch haben, geben Sie mir eine Mark und nehmen 
Sie es ihm mit.“ Geſagt getan. Als Anna freudeſtrahlend mit 
dem dritten Witzbuch vor den Herrn Oberleutnant trat, war die 
Kataſtrophe im Hauſe nicht mehr abzuwenden. 1 


f Der RNaketenflieger in Ohio. 188 

Der deutſche Raketenflieger Raab hat einen Konkurrenten 
bekommen. In Ohio lebt ein gewiſſer Robert Condit, der ſich 
in aller Stille einen ſonderbaren Apparat gebaut hat, mit dem 
er ſich mittels einer Exploſion in den Weltraum ſchießen laſſen 
will, aus dem Bannkreis der Anziehungskraft der Erde heraus 
in die Bahn eines Meteors, der ihn an die Venus tragem ſoll. 
Dann will er ſich mit einem Fallſchirm auf dieſen Planeten 
niederlaſſen. Wie man ſieht, hat dieſer Mann in Ohio Unter⸗ 
nehmungsgeiſt. Leider fehlt ihm zur Ausführung feines Planes 
das nötige Kapital. Da iſt er denn auf die Idee gekommen, 
die geheimnisvolle Röhre, mit der er ſich zur Venus ſchießen 
laſſen will, dem Publikum gegen Eintrittsgeld zur Beſichtigung 
freizugeben. Die Stadtväter ſcheinen aber für den unter⸗ 
nehmungsluſtigen Naketenflieger wenig Verſtändnis zu haben. 
Als er nämlich bei ihnen um die Erlaubnis zur Ausſtellung 
ſeines Apparates nachſuchte, verweigerten ſie ihm dieſe mit der 
Begründung, daß Herr Robert Condit zwar eine Reiſe nach der 
Venus unternehmen könne und daß niemand fie ihm verbieten 
würde, eine Jahrmarktsbude, aber dürfe der Herr Robert Con- 
dit in Ohio auf keinen Fall eröffnen! Nun iſt der kühne Flie⸗ 
ger in arger Verlegenheit. Zudem hat er zu dem Schaden noch 
den Spott der Bürger von Ohio zu tragen, die feine Pläne all⸗ 
gemach zu belächeln beginnen, nachdem ſie anfangs begeiſtert 
dafür waren. So wandelt ſich die Gunſt des Volkes! Undank⸗ 
bare Welt! Es iſt wirklich an der Zeit, einen beſſeren Plane⸗ 
ten zum ſtändigen Aufenthalt zu wöhlen. Auf dieſer Welt 
lohnt ſich das Leben nicht mehr. Wir fahren mit dem Mann 
aus Ohio zur Venus! Auf Nimmerwiederſehn! 
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Man versuche: 


Große Mehlklöße. 
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Von Rheuma, Gicht 

Kopjihmerzen, Ischias 

und Hexenſchuß 

ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern. Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
jäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Abels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp» 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirft Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
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